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Die Fauna des karnisehen Fusulinenkalks.
Von

Ernst Schellwien.

Theil II: Foraminlf era.

Mit Taf. XVII—XXIV und 7 Textfiguren.

Vorwort.
Der vorliegende zweite Theil der Fauna des karnisehen Obercarbons enthält die Bearbeitung der

Foraminiferen, deren wichtigste Gruppe durch die Fusulininen gebildet wird.

Von der Wiedergabe eines Literaturverzeichnisses glaubte ich in diesem Falle absehen zu dürfen,

da ausführliche Verzeichnisse, welche bis zum Jahre 1879 bezw. 1884 durchgeführt sind, in den Werken

von Möller und Bbady vorhanden sind; die neuere Literatur soll in einer begonnenen Bearbeitung der

gesammten Endothyriden zusammengestellt werden.

Ursprünglich hatte der durch seine gründlichen Untersuchungen auf diesem Gebiete ausgezeichnete

Dr. Conr. Schwager auf meine Bitte die Beschreibung der von mir gesammelten Foraminiferen übernommen,

aber leider hinderte ihn sein frühzeitiger Tod an der Ausführung dieser Arbeit.

Herrn Geheimrath von Zittel bin ich zu aufrichtigem Danke verpflichtet, dass er mir das reiche

von Schwager hinterlassene Material an carbonischen Foraminiferen zur Bearbeitung bezw. zum Vergleich

überwiesen hat, ebenso Herrn Professor Benecke, von dem ein grosser Theil der Formen aus der Uggo-

witzer Breccie stammt. Herr Dr. Gottsche in Hamburg hatte die Güte, mir die zahlreichen Fusulinenkalke

zu überlassen, welche er in Japan zusammengebracht hat.

Die Herstellung der Tafeln war in Folge der geringen Grösse und des verwickelten Aufbaus der

meisten Gehäuse eine sehr schwierige: die Herren Pütz und Ohmann in Berlin haben sich durch die sorg-

fältige Ausführung dieser mühsamen Arbeit ein entschiedenes Verdienst erworben.
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238 Ernst Schelhvien, die Fauna des karnischen Fusulinenkalks.

Foraminifera.

I. Endothyridae Rhumbler.

Fusulininae Rhumblek.

Die Fusulininen bilden eine Foraminiferen-Gruppe, welche sich mit ziemlicher Sicherheit auf die

Gattung Enäofhyra zurückführen lässt (vgl. S. 281). Man unterscheidet bei dieser Gruppe gewöhnlich vier

Gattungen: Fusidina, Schwagerina, Hemifimdina und Fusulinella.

Von diesen Gattungen muss aber Hemifusulina ganz getilgt werden, da sie nur einer falschen

Beobachtung ihre Aufstellung verdankt, wie in der Zusammenfassung am Schlüsse dieser Arbeit ausgeführt

ist (S. 281 Fussnote). Die Gattung Fusulinella ist gut charakterisirt durch ihre dichten Kammerwandungen,

dagegen sind Kanäle bei ihr nicht vorhanden 1 und sie tritt durch den im folgenden dargestellten Septal-

bau der Fusulinen diesen sehr nahe.

Die beiden letzten Gattungen stellen Fusidina und Schwagerina dar; diese aber bilden eine ganz

continuirliche Reihe und sind durch kein einziges Merkmal scharf von einander geschieden, wie die von

Krotow aus dem Ural beschriebene Schwagerina fusiformis
2 und die hier aufgestellte noch mehr Fusulinen-

ahnliche Schwagerina fusulinoides beweisen. Und ebenso eng ist die Verknüpfung dieser primitiven Schwa-

gerinen-Formen mit jenen von Schwager aus China und Japan beschriebenen Gestalten, die ein complicirtes

Basalskelet aufweisen, durch die Uebergangsformen vom Typus der Schwagerina Verbeehi. Es erscheint

daher unberechtigt, hier zwei Gattungen zu unterscheiden, eine natürlichere Gruppirung erhält man dagegen,

wenn man die Gattung Fusulina in drei Untergattungen zerlegt und zwar:

I. Aechte Fusulinen vom Typus der Fusulina cylindrica mit mehr oder weniger spindelförmiger

Gestalt und stark eingefalteten Septen = Fusulina s. str.

II. Schwagerinen vom Typus der Schwagerina princeps mit spindelförmiger oder kugeliger Gestalt,

schwach hin und her gebogenen oder geraden Septen und unvollkommenem oder ganz fehlen-

dem Basalskelet = Schwagerina.

III. Schwagerinen vom Typus der Schwagerina lepida mit deutlich entwickeltem Basalskelet = nov.

subgenus.

Da die Gattung Schwagerina ursprünglich für die typische Art der zweiten Formengruppe aufgestellt

ist, müssen die bis jetzt auf Japan, China und Sumatra beschränkten Vertreter der letzten Abtheilung eine

neue Bezeichnung erhalten. Für diese Formen schlage ich den Namen Mollerina vor, nach Herrn

V. v. Möller, dem wir die erste ausführliche Darstellung der Fusulininen verdanken.

Fusulina s. str.

Ueber die Gattung Fusidina liegen eine Reihe von Arbeiten vor, unter denen die Darstellung der

russischen Fusulinen von V. v. Möller 3 und diejenige der japanischen und chinesischen Formen von

1 Vgl. die Diagnose der Gattung, welche der Besehreibung der karnischen Fusulinellen vorausgeschickt ist.

- Memoires du Comite geologique. St. Petersbourg 1888. T. VI.

n Die Spiral gewundenen Foraminiferen des russischen Kohlenkalks. (Memoires de l'Acad. Imp. des Sc. de St. Peters-

bourg, Bd. XXV, Nroi 9, 1878.)
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C. Schwager 1
für die richtige Erkenntniss des Aufbaus der Schale weitaus die bedeutendsten sind. Es

ist aber notwendig, die dort gegebene Gattungsdiagnose in einigen wesentlichen Dingen zu ändern, resp. zu

ergänzen.

Der wichtigste Punkt betrifft die Bildungsweise der Septem Diese Bildung soll immer so erfolgen,

dass sich das Septum keilförmig zwischen die das Dach bildende Kammerwand einschiebt: „Nach ihrer

Bildungsart stellen die Septen keine inneren Fortsetzungen der eigentlichen Schalenwand dar, sondern ent-

wickeln sich ganz unabhängig von derselben und erscheinen wie eingeklemmt zwischen den Ueberdachungen

je zweier benachbarter Kammern; je nachdem die Septa in Verbindung mit der äusseren Schalenwand

getreten sind, keilen sie sich zur Oberfläche der Schale vollkommen aus, und in Folge dessen kommen die

mehr weniger convexen Kammerüberdachungen in der Tiefe der die Schale bedeckenden und oft sehr aus-

gesprochenen Längsfurchen miteinander in Berührung (s. Taf. 6, Fig. 2 c).'- Möller (1. c. S. 45 f.). Die

gleiche Anschauungsweise wird besonders deutlich durch die Abbildungen Schwagee's illustrirt, hier tritt

aber ein neues Moment hinzu, von dem Schwager allerdings nicht angiebt, ob es ein isolirtes Merkmal der

Fus. japonica bildet oder allen Fusulinen zukommen soll. Während Möller behauptet, dass die Septen

aus „einer einzigen vollkommen dichten Lamelle" bestehen, sollen die von Schwager wiedergegebenen

Schnitte (1. c. Taf. 15, Fig. 8 u. Fig. 10) zur Anschauung bringen, dass die Septen aus zwei Blättern

zusammengesetzt sind.

Nach diesen Untersuchungen werden also die Septen der Fusulinen (und Schwagerinen) auf eine

ganz andere Weise gebildet, als diejenigen der verwandten Gattungen, der Endothyra und Fusulinella, bei

denen die Septen eine einfache Umbiegung der äusseren Kammerwandung darstellen. Nach meinen Beobach-

tungen ist das keineswegs der Fall, sondern die Bildung der Scheidewände erfolgt auch bei den Fusulinen

in der gleichen Weise 2
, wenn auch eine Beihe von Complicationen dabei auftreten, die im Folgenden klar-

gestellt werden sollen.

Im wesentlichen ist der Vorgang immer 3 derselbe : Die das Dach bildende Kammerwand biegt sich

allmählig um und wächst nach unten weiter, indem sie auf diese Weise in

das Septum übergeht, wie die schematische Zeichnung (Fig. 1) andeutet.

Am deutlichsten tritt diese Erscheinung zu Tage, wenn die Schale

verdrückt ist und die einzelnen Kammern gegen einander verschoben sind,

wie der Querschnitt von Fus. multiseptata Taf. XVIII, Fig. 4 erkennen lässt
4

.

In diesem Falle lösen sich die Kammern einzeln ab und zeigen, dass von
Fig 1

einer Einkeilung der Septen keine Rede sein kann.

Die Complicationen, welche hierbei eintreten können, werden meist

durch den Ansatz der neuen Kammer hervorgerufen. Den häufigsten Fall stellt hierbei die vorstehende

Abbildung Fig. 1 dar, wo die neue Dachwand sich am oberen Theile des Septums anheftet. Nicht selten

1 Carbonische Foraminiferen aus China und Japan, aus v. Richthofen, China, Bd. IV, S. 106, Berlin 1883.

2 Möller's Abbildungen stehen übrigens z. Th. nicht im Einklang mit seinen Angaben, der Querschnitt von Fus.

longissima, Taf. 8, Fig. lb, zeigt durch Umbiegung entstandene Septen mit voller Deutlichkeit und Aehnliches lässt sich

an einzelneu Stellen seiner Fus. cylindrica, Taf. VIII, Fig. lb, erkennen.

3 Vgl. die Erörterung über das Vorkommen von eingekeilten Septen auf Seite 241.

4 Vgl. auch den stark vergrösserten Querschnitt von Fusulina incisa, Taf. XXII, Fig. 2.
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240 Ernst Schellwien, die Fauna des karnischen Fusulinenkalks.

beobachtet man aber, dass die neue Wand ziemlich tief an dem vorher gebildeten Septum ansetzt, wie

Fig. 2 erläutern mag.

Im dritten, am wenigsten häufigen Falle, setzt die spätere Kammer so tief am vorigen Septum an,

dass dieses aus zwei Blättern gebildet erscheint (Fig. 3).

In diesem Falle bleibt meist eine dunkle Trennungslinie zwischen den beiden Blättern bestehen,

welche auch Schwager, wie vorhin erwähnt, bei Fus. japonica festgestellt hat. Ob es hierbei vorkommt,

Fig. 2. Fig. 3.

Fig. 4.

dass sich die beiden Blätter nicht fest aneinander legen, vermag ich nicht mit Sicherheit anzugeben; bei

einigen wenigen Exemplaren war anscheinend ein kleiner Zwischenraum vorhanden, aber immer nur an

einzelnen Stellen von Exemplaren, deren Septen sonst normal gebildet waren 1
.

Eine zweite Art von Complicationen wird durch eine Verstärkung der einmal gebildeten Septen

hervorgerufen, eine Erscheinung, welche hauptsächlich zu der falschen Deutung der Septalbildung Anlass

gegeben hat. Es tritt nämlich sehr häufig eine Verdickung der zum Septum umgebogenen Kammerwand

Fig. 5. Fig.' ;6.

ein, indem sich auf einer oder beiden Seiten der Septallamelle Kalksubstanz absetzt, welche in der Regel

dunkler gefärbt ist, wie nebenstehende Zeichnung (Fig. 4) schematisch erläutern soll. Besonders deutlich

lässt sich diese Verdickung, welche am stärksten in der Region der Mundspalte aufzutreten pflegt, bei Fus.

regularis beobachten 2
. Sie wird in der Regel erst nach der Bildung der neuen Kammerwand ausgeschieden,

zuweilen aber auch schon, ehe die Bildung der späteren Dachwand erfolgt ist, wie eine Beobachtung bei

Fus. japonica lehrt. Hier schiebt sich nämlich (Fig. 5) die dunklere Substanz der verstärkenden Masse

zwischen das Septum und die nachfolgende Kammerwand ein.

1 Vgl. dazu die Septalbildung bei der sog. Hemifusulina. S. 2S1 Fussnote.

2 Vgl. den medianen Querschnitt auf Taf. XIX, Fig. 4, vor Allem aber den stark vergrösserten medianen Querschnitt

der amerikanischen Fusuline, Taf. XXII, Fig. 1.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Fusulina s. str. 241

In seltenen Fällen kommt es auch vor, dass das Septum nur ganz kurz ist und die dunkle Kalk-

substanz die Fortsetzung desselben nach unten bildet, wie Fig. 6 darstellt
1

.

Ob neben der hier beschriebenen Art der Septalbildung durch Umbiegung der Kammerwand, welche

entschieden der Regel entspricht, eine Einkeilung der Septen überhaupt vorkommt, wage ich nicht zu ent-

scheiden, zum mindesten ist sie sehr selten, da ich sie trotz des reichen mir vorliegenden Materiales nirgends

mit Sicherheit habe nachweisen können. Die mikroskopischen Bilder machen allerdings häufig den Eindruck,

als ob die Septen eingekeilt wären, bei genauerer Betrachtung lässt sich aber in der Regel mit Bestimmtheit

sagen, dass die Septen durch Umbiegung entstanden sind und nur in wenigen Fällen muss die Entscheidung

unsicher bleiben. Die Täuschung wird besonders durch zwei Momente hervorgerufen, das ist einmal die

besprochene Verdickung der Septen und zweitens der Umstand, dass die Poren, welche die Kammerwände

durchziehen, in der Nähe der Septen sich schräg stellen und dadurch den Eindruck erwecken, als ob das

Septum hier keilförmig zugestutzt wäre. Das Material, aus welchem die Septen bestehen, soll nach den

Angaben Schwagee's eine besonders dichte Kalkmasse sein. Diese Anschauung muss natürlich aufgegeben

werden, wenn man annimmt, dass die Septen eine einfache Umbiegung der Kammerwand sind
2

, die

Septen müssen dann auch aus derselben Substanz bestehen wie diese; wenn sie trotzdem zuweilen viel

dunkler erscheinen, so wird dies durch die Verdickungen hervorgerufen, die namentlich bei dünnen Septen

häufig ein täuschendes Bild geben. Etwas dunkler können sie aber auch durch den Mangel an Poren

werden, welche anscheinend den Septen in der Mehrzahl der Fälle fehlen, nur an wenigen Exemplaren Hess

sich das Vorhandensein von Poren gleich denen der Kammerwand nachweisen 3
.

Die übrigen Punkte, in welchen die Gattungsdiagnose zu ergänzen ist, sind von geringerer Bedeutung.

Dahin gehört:

2) Die Beobachtung Schwagee's bei Fus. Kattaensis i
, dass die Poren der Kammerwand sich nach

1 Wenn man die Bilder betrachtet, welche durch die Verdickung der Septen entstehen, erscheint es begreiflich, dass

man zu Anschauungen gelangen kann, wie sie Eohanowsky (Materialien zur Geologie des Turkestans) bei der Beschreibung

seiner Fus. Möllert entwickelt. Er beobachtete, dass die Septen von hellen Streifen durchzogen waren, „welche keilförmig in

den poröseu Wandungen der Schale wurzeln und entsprechend den Biegungen der sie einschliessenden dunkeln Plättchen

gebogen sind". R. vergleicht diese „fremdartig zweischichtige Zusammensetzung" der Septen mit denjenigen der MöLLEE'schen

Hemifusidina und meint, dass die hier scheinbar vorkommenden Kanäle wohl durch Zerstörung der von ihm beobachteten hellen

Streifen entstanden sein könnten. Vgl. dazu S. 281 und S. 260 dieser Abhandlung.

" Bei manchen Schwagerinen ist es schwer zu erkennen, ob nicht einzelne Septen doch aus dichterer Materie bestehen

und zwischen die Kammerwände eingekeilt sind. Wenn es wirklich der Fall ist, dass einzelne Septen eingekeilt sind, Hesse

sich diese Thatsache übrigens dadurch erklären, dass hier ein zeitweiliger Stillstand im Wachsthum des Thieres eingetreten

ist. Dass derartige Zustände ab und zu eintreten, ist eine bekannte Thatsache. Nach den Untersuchungen Schaudinn's an

Calcituba polymorphem (Zoolog. Centralblatt 1894, p. 671) bilden sich die Septen dadurch, dass das Thier sich bisweilen in die

Schale zurückzieht und einige Zeit ohne Nahrungsaufnahme lebt; hierbei bildet sich ein Deckelhäutcken, dessen Centrum bei

der Wiederaufnahme der Ernährungsthätigkeit durchbrochen wird, während die seitlichen Theile als unregelmässige Septen

zurückbleiben. Möglicherweise trat ein derartiger Stillstand bei den Fusulinen nach Abscheidung einer jeden Kammer ein;

wenn die meisten Septen durch einfache Umbiegung entstehen und nur einige dichtere Septen eingekeilt sind, so würde dies

auf einen zweiten ab und zu eintretenden Stillstand deuten , welcher nach der Ausbildung der porösen Dachwand und vor der

Abscheidung des Septums sich einstellte.

3 Vgl. den Querschnitt von Fus. incisa, Taf. XXII, Fig. 2. Ebenso den Längsschnitt von Schwagerina prineeps auf

derselben Tafel.

4 Palaeontologia Indica, Ser. XIII, vol. I, S. 986, Taf. CXXVI, Fig. 10 u. 11.

Palaeontographica. Bd. XLIY. 31
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aussen hin verzweigen, trifft für alle Fusulinen zu. Diese Poren sind auf der Innenseite der Kammer in

der Regel nicht unerheblich breiter als die sie einschliessenden Kalkstreifen, wie man aus dem auf Taf. XXII,

Fig. 5 abgebildeten Horizontalschliffe ersehen kann, der die Kammerwand in der Nähe der Innenseite

schneidet. Auf der Aussenseite sind dagegen in Folge der Verzweigung viel mehr und engere Poren vor-

handen, so dass ein bedeutend feineres Netzwerk entsteht, wie sich auf dem ebenso stark vergrösserten

Schliff Taf. XXII, Fig. 6 erkennen lässt. Am deutlichsten tritt die Verzweigung in dem Querschnitt einer

amerikanischen Fusulinidenform auf, die auf Taf. XXII, Fig. 3 wiedergegeben ist
1

.

3) Ein drittes Merkmal scheint nur bei einem Theile der Fusulinen entwickelt zu sein: es besteht

in einer Abscheidung von Kalk auf dem Boden der inneren Umgänge. Diese Kalkmasse liegt meist als ein

dünner Belag auf den inneren Windungen und füllt zuweilen die Rinnen, welche durch die Umbiegung der

Kammerwand entstehen, völlig aus 2
.

4) Die Zahl der Septen, die bei Mölleb im Maximum auf 30, bei Schwager auf 35 angegeben

ist, erreicht bei manchen Formen eine stärkere Vermehrung, bei Fus. complicata beispielsweise 42.

Die Begrenzung der Arten bei der Gattung Fusulina ist eine sehr schwierige, da die Variabilität

der Formen eine grosse ist und die Entwicklung selten in einer leicht erkennbaren Richtung erfolgt: wie

Schwager richtig hervorgehoben hat, ändern sich häufig genug scheinbar constante Merkmale sehr schnell,

während wieder andere, die vorher sehr variabel erschienen, zeitweise als constante, wohl verwendbare Merk-

male auftreten. Dieser stetige Wechsel in der Entwicklungsrichtung bringt oft bei ganz verschiedenen

Gruppen einander sehr ähnliche Typen hervor und erschwert es sehr, den Zusammenhang der einzelnen

Formen zu erkennen; die Eintheilung in grössere Gruppen, die durch constante Merkmale characterisirt

sind, wird dadurch zur völligen Unmöglichkeit, dagegen lassen sich kleinere Abtheilungen aussondern, welche

sich durch mehr oder weniger constante Merkmale auszeichnen und hier in der üblichen Weise als Arten

bezeichnet sind. Nach den von Möller vertretenen Anschauungen würde man allerdings ein vortreffliches

Mittel zur Unterscheidung der Arten haben, da er annimmt, dass sich die Spirale, welche die einzelnen

Windungen der Fusulinen beschreiben, mathematisch bestimmen und durch eine Formel ausdrücken lässt.

Diese Spirale soll bei den Individuen derselben Art sich so gleichen, „dass einige Verschiedenheiten im

Verlaufe derselben nur an beschädigten Exemplaren zu bemerken waren" (1. c. S. 29). Es ist unzweifelhaft

das Verdienst der gründlichen Untersuchungen Möller's, zuerst den Aufbau der Fusulinenschale genauer

kennen gelehrt und den Collectivtypus der Fusulina cylindrica in eine Reihe von Arten aufgelöst zu haben,

aber die von ihm zu Grunde gelegte Anschauungsweise über das Wachsthum der Schaale erweist sich bei

Untersuchung eines grösseren Materiales als unhaltbar. Die karnischen Fusulinen lassen nichts von einer solchen

Einrollungsart erkennen, sie variirt wesentlich bei verschiedenen Exemplaren, die unbedingt zu derselben Art

zu rechnen sind und auch die Messungen an den mir vorliegenden Formen anderer Gebiete, selbst Russ-

lands, lassen nichts von einer solchen Regelmässigkeit erkennen, dass man die Spirale durch einen constanten

Windungsquotienten ausdrücken könnte. Dabei muss aber andererseits betont werden, dass die Aufrollung

1 Das betr. Exemplar stammt nach der beiliegenden Etiquette aus Illinois und scheint der Schwagerina robusta

anzugehören, es wurde abgebildet, weil es die Erscheinung besonders deutlich zeigt, jedoch lässt sich die Verzweigung bald

mehr, bald weniger deutlich bei allen Fusuliniden erkennen.

- Vgl. den Querschnitt von Fus. regularis, Taf. XIX, Fig. 4.
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der Fusulinen innerhalb gewisser Grenzen bei ein und derselben Form wohl eine gewisse Constanz erkennen

ässt und daher als Merkmal bei der Artunterscheidung in Betracht zu ziehen ist
1
.

Was die Beschreibung der einzelnen Formen angeht, so ist Möllek darin unbedingt P»echt zu geben,

dass nur mediane Längs- und Querschnitte bei der Vergleichung verwendet werden dürfen, während seit-

liche Schliffe allein dazu nicht genügen. Die medianen Längsschliffe sollen vor Allem die Entwicklung

der Schalenform von den Jugendstadien an zur Anschauung bringen, während in den Querschliffen die Art

der Aufrollung und die Form der Septen am deutlichsten zu Tage tritt.

Die Messungen wurden so vorgenommen, dass nur mediane Querschliffe benützt wurden, die von

der Ansatzstelle der ersten Windung an gemessen wurden. Wenn hierbei die Ausdrücke „weit" oder „eng

gewunden" von der Spirale gebraucht sind, so geht wohl schon aus den obigen Ausführungen hervor, dass

sich diese Bezeichnungen nicht auf den MöLLEn'schen Windungsquotienten beziehen; sie sollen lediglich aus-

drücken, dass auf einem bestimmten Räume mehr oder weniger Windungen vorhanden sind.

Schliesslich ist noch zu bemerken, dass zum leichteren Vergleich der verschiedenen Formen überall

in den Abbildungen dieselbe Vergrösserung angewendet wurde und zwar:

bei ganzen Exemplaren: 6 mal,

bei Längsschliffen: 10 mal,

bei Querschliffen: 20 mal.

Ausgenommen sind hiervon allein die stärker vergrösserten Schnitte auf Taf. XXII, welche die Bildungsweise

der Septen u. s. w. erläutern sollen, und die Querschnitte von Schivagerina princeps, Taf. XXII, Fig. 7 und

Taf. XXI, Fig. 7.

Der lithographischen Darstellung wurden bei den Fusulininen fast durchweg mikrophotographische

Aufnahmen zu Grunde gelegt, um möglichst genaue Bilder geben zu können.

Fusulina alpina nov. sp.

Fusulina alpina ist die häufigste unter den karnischen Fusulinen, sowohl der Individuenzahl wie

der Verbreitung nach, aber sie ist auch die veränderlichste von allen, wenn auch eine bestimmte Form

unbedingt vorherrscht. Es war mir zweifelhaft, ob man die in ihrer extremen Ausbildung recht verschie-

denen drei Varietäten, welche ich hier unter dem Namen der Fus. alpina zusammenfasse, wirklich als eine

Art auffassen dürfte, aber dieselben sind durch Uebergänge so völlig miteinander verbunden, dass eine

Trennung in Arten unzweckmässig sein würde, um so mehr sich die Abänderung der nicht constanten Merk-

male in den verschiedenen geologischen Niveaux verfolgen lässt (vgl. S. 278 f.).

Ich unterscheide 3 Formen, von welchen die eine — var. antiqua — dem tiefsten Fusulinen

führenden Horizont, den ich beobachtet habe, der Schicht g des Auernigproflls angehört, während die beiden

andern erst in der Schicht l und s desselben Profils und in Gerollen vorkommen, welche vermuthlich den-

selben Niveaux entstammen.

Die gemeinsamen constanten Merkmale der drei Varietäten bestehen vor Allem in der ausser-

ordentlich weiten Aufrollung der Spirale, die für die Gruppe der Fus. cylindrica charakteristisch ist, hier

aber besonders stark auftritt, und in der geringen Stärke der Septen.

1 Vgl. auch die Beobachtungen von Krotow bei Schivagerina robusta über den Eiufluss, welchen der wechselnde

Durchmesser der Centralkammer auf die Entwicklung der Spirale ausübt. Mem. d. Comite geolog. St. Petersbourg, vol. VI, S. 437.
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I. Fusulina alpina var. antiqua.

Taf. XVII, Fig. 1—4.

Gehäuse cylindrisch, ohne oder nur mit ganz schwacher Einsenkung in der Mitte, Seiten kurz ab-

gestutzt und sehr wenig gedreht.

Grösse der Schale ziemlich erheblich, das grösste messbare Exemplar 12 mm lang und 3 mm hoch.

Das Verhältniss der Höhe zur Länge betrug im Durchschnitt 1:4. wodurch sich die charakteristische

gestreckte Form der Längsschnitte ergiebt. In der Jugend sind die Umgänge, wie bei allen Fusulinen,

relativ höher, so beobachtet man im zweiten Umgang durchschnittlich das Verhältniss von 1 : 2,7, im dritten

Umgang sind aber schon annähernd die oben angegebenen Dimensionen der ausgewachsenen Form vorhanden.

Die Oberfläche ist mit ziemlich groben, runzeligen Längsfalten bedeckt.

Die einzelnen Umgänge beschreiben eine weite, nicht sehr regelmässige Spirale, deren Windungs-

höhen ' im Durchschnitt betragen

:

im I. 1Jmgang == 0,5 mm
IL » = 0,9 „

III. » = 1,6 „

IV. » = 2,4 „

V.
,,

= 3,1 „

Die grösste Anzahl von Windungen, welche zur Beobachtung kam, war 5.

Die kugelige Centralkammer ist zuweilen etwas deformirt, ihr Durchmesser beträgt im Durchschnitt

0,26 mm. Die KammerWandungen nehmen nur sehr allmählig an Stärke zu, im vierten Umgange erreichen

sie die Dicke von 0,09 mm.

Der Durchmesser der Poren wechselt nicht unerheblich, man zählt im vierten Umgange zwischen je

2 Septen durchschnittlich 8— 10 Kanäle, deren lichte Weite auf der Innenseite der Wandungen etwa 0,015 mm
beträgt, während die Zwischenräume höchstens die Hälfte an Durchmesser haben. Nach der Aussenseite

hin tritt die pag. 242 besprochene Theilung der Poren ein, wodurch das Netzwerk ein dichteres wird

(vgl. Taf. XXIL Fig. 5 resp. Fig. 7).

Die Septen, die sich in sehr unregelmässigen Abständen zwichen die Kammarwandungen einkeilen,

haben eine ziemlich gleichmässige stabförmige Gestalt und zeigen nur eine geringe Dicke, sie erreichen in

der Medianebene eine Stärke von 0,04 mm. Im mittleren Theile der Schaale sind dieselben wenig gefaltet,

während auf den Seiten die Einfaltung so stark wird, dass ein unregelmässiges Netzwerk entsteht, welches

im Gegensatz zu der verhältnissmässig leeren Mittelpartie dem Längsschnitt sein charakteristisches Gepräge

verleiht. Die Zahl der Septen beträgt in den ersten vier Windungen durchschnittlich: I = 13, II = 21,

III = 25, IV = 30.

Die Mundspalte, die schon im zweiten Umgang zuweilen nach der Seite rückt, verschiebt sich in

den späteren Umgängen sehr häufig, ebenso schwankt auch ihre relative Breite — im Verhältniss zur Länge

der Form — sehr erheblich.

' Hier wie überall ist der Durchmesser der Centralkammer hinzugerechnet, das betr. Maass giebt daher die Dicke der

Form in dem entsprechenden Umgange an.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Fusulina alpina var. fragilis. 245

Die Höhe der Mundspalte ist gering, auch erreichen einzelne Septen, aber nie in der ganzen Breite

derselben, den Boden.

Vorkommen: Auernig-Schicht g\

II. Fusulina alpina var. fragilis.

Taf. XVII, Fig. S—9.

Diese Varietät unterscheidet sich in ihren extremen Formen von der eben beschriebenen geologisch

älteren durch folgende Merkmale:

Kurze, in der Mitte aufgeblähte, nach den Seiten rasch abfallende Form von geringer Grösse. Ver-

hältniss der Höhe zur Länge im Durchschnitt 1:3; grösstes Exemplar 6,5 mm lang und 2,2 mm hoch.

Durchmesser der Embryonalkammer ca. 0,25 mm.

Die Spirale, welche die einzelnen Umgänge bilden, ist ein wenig enger gewunden als diejenige der

Stammform, die Windungshöhen betragen im Mittel:

im I. Umgang: 0,5 mm,

„ II. „ 1,8 „

„ HI- „ 1,4 „

)! 1 ' • » 2, 1 „

Das grösste beobachtete Exemplar hatte 4'/^ Umgänge.

Die dicken Kammerwandungen sind von Kanälen durchsetzt, welche auf der Innenseite nur wenig

stärker sind als die Zwischenwände; im 3. Umgang erreichen sie die Stärke von ca. 0,01 mm; sie lassen

die besprochene (vgl. S. 242) Theilung der Kanäle besonders gut erkennen.

Die Septen sind gegenüber den dicken Kammerwänden sehr dünn, sie biegen sich ausserordentlich

stark hin und her und verleihen namentlich dem Längsschnitt dadurch ein sehr complicirtes Aussehen, an

den Seiten verwirren sie sich zu einem dichten Netzwerk. Die Zahl der Septen beträgt in den ersten drei

Umgängen durchschnittlich: I = 12, II = 20, III = 22.

In Folge der geringen Stärke der Septen besitzt die Schale nur wenig Widerstandskraft, man findet

daher häufig zerbrochene oder stark deformirte Exemplare.

In den übrigen Merkmalen herrscht UebereinstimmurTg mit der Stammform, jedoch entfernt sich

gerade diese Varietät in ihrer extremen Form, zu der die grosse Mehrzahl der Individuen zu rechnen ist,

sehr von ihr. Hierher gehören die Vorkommnisse von der Ofenalpe und aus dem Vogelbachgraben, während

am Auernig zum Theil auch noch Gestalten vorkommen, die den Uebergang zwischen unserer Varietät und

der Stammform vermitteln.

Vorkommen: Im Geröll des Vogelbachgrabens bei Pontafel, ebenso in der Nähe der Ofenalpe

unter der Krone, Auernig-Schicht S (vereinzelt).

1 Aus Schicht i liegt Material nicht vor.
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III. Fusulina alpina var. communis.

Taf. XVII, Fig. 5—7.

Diese bei weitem am häufigsten vorkommende Varietät unterscheidet sich durch verhältnissmässig

geringe Abänderungen von der älteren Form.

Die äussere Gestalt ist wenig characteristisch, sie ist nicht so gestreckt wie bei der var. antiqua,

in der Regel einfach cylindrisch, schwach gebogen und mit allmählig sich rundenden Seitentheilen, es kommen

aber auch Formen vor, welche denselben Umriss zeigen wie die nächstbeschriebene Fusulina multiseptata,

der sie an Grösse nahezu gleichkommt. Das Verhältniss der Höhe zur Länge beträgt bei grossen Individuen

im Durchschnitt 1 : 3,2, die ersten "Windungen sind etwas höher, im 2. Umgang verhält sich die Höhe zur

Länge etwa wie 1 : 2,7.

Die Spirale ist noch weiter gewunden als bei der Stammform, namentlich das rasche Anwachsen

des 2. bis 4., vor allem des 3. Umgangs giebt dem Querschnitt eine leicht kenntliche Form. Die Höhe der

einzelnen Umgänge beträgt im Durchschnitt:

im I. 1Jmgang: 0,5 mm,

II.
1,

0,9 „

III.
5, 1,8 „

IV. V 2,7 „

Die Septen sind bei der grossen Mehrzahl der Exemplare dünner als bei der var. antiqua, sie haben

im 4. Umgang durchschnittlich eine Breite von 0,03 mm.

Die Mundspalte hat eine sehr unregelmässige Lage und ist so niedrig, dass sie in den Längsschliffen

kaum hervortritt.

In den übrigen Merkmalen stimmt unsere Varietät völlig mit der var. antiqua überein.

Vorkommen: Auernig-Schicht l
—s, vielleicht auch schon in Schicht i, aus der mir kein Material

vorliegt; in Schicht s mit den selteneren Individuen das Fusulina multiseptata und Fusulina regularis

gesteinsbildend. Ausserdem in der Conocardienschicht der Krone zusammen mit Fusulina tenuissima und

im Geröll des Vogelbach- und Bombaschgrabens. In den aller Wahrscheinlichkeit nach ein höheres Niveau

darstellenden rothen Kalken oberhalb der Budniker Alm 1 fand sich eine Fusuline, die vermuthlich ebenfalls

hierher gehört, doch liegen mir leider nur einige nicht sicher zu bestimmende Bruchstücke dieser Form vor.

Beziehungen der Fusulina alpina und ihrer Varietäten. Sämmtliche Abarten der vorliegenden

Form sind charakterisirt durch die weite Aufrollung der Spirale
2 und durch die geringe Stärke der Septen,

welche dadurch an die Scheidewände der sich an Schivagerina princeps anschliessenden Formengruppe

erinnern. Nahe verwandt ist Fus. alpina mit der sie begleitenden Fus. multiseptata, von der sie sich

aber durch die dort angegebenen Merkmale unterscheidet, und ebenso dürfte die vermuthlich geologisch

jüngere Fus. complicata von Neumarktl, die sich eng an Fus. multiseptata anschliesst, auf die Stammform

1 Vgl, Palaeontographica Bd. XXXIX S. 14 (dort als Fus. äff. cylindrica bezeichnet) und Jahrbuch der k. k. geol.

Reichsanstalt Bd 46 S. 147 ff. (Geyer: Ueber die geolog. Verhältn. im Pontafler Abschnitt der karnischen Alpen), ebenso Ver-

handlungen der k. k. Reichsanstalt 1895, Nr. 15, S. 397.

2 Die Bezeichnungen: weit, eng, gewunden u. s. w., die überall bei der Beschreibung gebraucht sind, beziehen sich

nicht auf den MöLLER'schen Windungsquotienten, sondern sollen allein ausdrücken, dass auf einem bestimmten Raum mehr oder

weniger Windungen enthalten sind.
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der Fus. alpina zurückzuführen sein, wenn sie auch in den extremen Formen mit der starken Einfaltung

der Septen von ihr weit getrennt erscheint.

Unter dem Namen Fus. Tietzei findet sich bei Hauer 1
die Abbildung einer karnischen Fusuline,

deren Original möglicherweise mit der in Rede stehenden häufigsten Form der karnischen Alpen ident sein

könnte; die betreffende Abbildung ist aber so schematisch gehalten, dass es unmöglich ist, eine Identificirung

vorzunehmen 2
.

Von den Fusulinen anderer Gebiete kommt vor Allem die russische Fus. cylindrica in Frage, die

aber stets kleiner zu bleiben scheint, enger aufgerollt ist und dickere Septen besitzt. Das letztere scheint

dagegen bei Fus. Bocki Moll, nicht der Fall zu sein, wohl aber sind hier auch die Kammerwandungen so

dünn, dass die Art ein ganz anderes Aussehen erhält.

Fusulina multiseptata nov. sp.

Taf. XVIII, Fig. 1—4.

Aeussere Form gestreckt, Mitteltheil meist stark aufgetrieben und mit einer medianen Einsenkung

versehen, die bei jungen Individuen sehr wenig oder gar nicht ausgeprägt ist, Seiten nur sehr allmählig

abfallend, an den Enden sanft gerundet.

Oberfläche mit massig starken, eng aneinander liegenden Furchen bedeckt, die an den aussersten

Seiten kräftig gedreht sind.

An Grösse übertrifft die in Rede stehende Form alle anderen karnischen Fusulinen, das grösste

Exemplar hatte eine Länge von 13 mm bei einer Höhe von 3,8 mm. Im Durchschnitt steigt das Verhältniss

der Höhe zur Länge vom 2. bis zum 6. Umgang von 1 : 2,7 auf 1 : 3,5.

Die Windungshöhen in den einzelnen Umgängen zeigten recht verschiedene Grösse: ein Exemplar,

dessen Centralkammer 0,4 mm Durchmesser hatte, wies folgende Höhen auf:

im I. Umgang: =0,7 mm,

IL
)1

= L3
III.

!)
= 1,9

IV.
))

= 2,6

V. V = 3,2

VI. » = 3,8

während ein zweites Individuum, dessen Centralkammer nur 0,24 mm mass, folgende Durchmesser hatte:

im I. Umgang: =0,5 mm,

„ IL , =0,9 „

„ III. „ = 1,3 .,

„ IV. „ = 1,8 „

„ V. .. = 2,5 „

1 Geologie von Oesterreich-Ungarn S. 241.

2 Fusulina Tietzei ist ein von Stäche gegebener Name, und ebenso stammt eine Reibe von anderen neuen Bezeich-
nungen für karnische Fusulinen von demselben Autor (Die paläozoischen Gebiete der Ostalpen, in: Jahrbuch der k. k. o-eolos.

Reichsanstalt, Wien 1874, Bd. XXIV, S. 135 ff.). Zu meinem Bedauern ist es mir nicht möglich, diese Namen hier zu ver-

wenden, da weder Abbildungen noch ausführliche Beschreibungen beigegeben sind.
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Die verschieden gewundenen Exemplare stimmen in allen übrigen Merkmalen völlig überein. Ob

die Spirale der mit kleiner Centralkammer versehenen Formen stets enger gewunden ist, liess sich nicht

feststellen ', da man nie mit Sicherheit bestimmen kann, ob ein Schnitt auch wirklich genau die Mitte und

damit den grössten Durchmesser der Centralkammer getroffen hat. Die letztere ist anscheinend stets regel-

mässig kugelig und misst zuweilen noch ein wenig mehr als 0,4 mm.

Die grösste Zahl von Windungen, die zur Beobachtung kam, war 6.

Die Kammerwandungen sind dick, sie messen im 4. Umgang durchschnittlich 0,12 mm, während die

Poren, deren Zahl zwischen je zwei Septen sehr wechselt, auf der Innenseite des gleichen Umgangs eine

Stärke von etwa 0,01 haben; die Zwischenräume zwischen denselben sind nur wenig schmäler.

Die Zahl der Septen ist eine ausserordentlich grosse, sie beträgt im Mittel im zweiten bis fünften

Umgang: 26, 36, 38, 40. Ebenso characteristisch ist die Stellung der Septen in der Medianebene, fast regelmässig

neigen sich zwei der sehr schrägen Scheidewände einander zu und vereinigen sich häufig etwa in der Mitte

der Kammer, an manchen Stellen kommt es auch zur Vereinigung von drei solchen Septen, während einzelne

Septen verhältnissmässig in geringer Zahl vorhanden sind. Sie erreichen im vierten Umgang eine Breite

von 0,05 mm. Die Eindrehung der Septen auf den Seiten führt hier zur Bildung eines dichten Netzwerks.

Die Mundspalte hat eine ziemlich regelmässige Lage, sie ist massig breit und, da die Septen bis

in die untere Hälfte der Kammer hinabreichen, sehr niedrig.

Vorkommen: Häufig in Schicht s am Auernig, ob auch in tieferen Schichten desselben Profils,

ist zweifelhaft. Ausserdem im Geröll des Bombaschgrabens.

Beziehungen: Unter den karnischen Fusulinen steht äs. multiseptata in enger Beziehung zu Fus.

alpina und Fus. complicata. Sie unterscheidet sich aber von der ersteren Form durch die grössere Zahl

der Septen und die engere Aufrollung. Bei einzelnen Exemplaren der Fus. alpina tritt allerdings eine

Vermehrung der Septen in den späteren Umgängen ein, doch lässt sich nach den bisherigen Funden kein

völliger Uebergang von der einen Form zu der anderen constatiren, wenn auch an einer engen Verbindung

beider nicht zu zweifeln ist. Und ebenso steht es mit Fusulina complicata von Neumarktl . bei der jedoch

die Einfaltung der Septen stets viel kräftiger ist und die Formverhältnisse in den verschiedenen Umgängen

ein unterscheidendes Merkmal bilden. So ist Fus. multiseptata trotz ihrer engen Beziehungen zu anderen

karnischen Formen doch — bis jetzt — eine gut begrenzte Art.

Unter den Fusulinen anderer Gegenden zeigen diejenigen des östlichen Carbongebietes die meiste

Aehnlichkeit mit unserer Form, vor Allem Fus. japonica Gümbel 2 und Fus. Richthofeni Schwageb, beide sind

aber stets erheblich enger gewunden und haben dünnere Kammerwandungen, die erstere Art ist ausserdem ver-

hältnissmässig viel höher und hat dickere Septen, während die zweite häufig eine recht unregelmässige Form

zeigt. Nicht minder eng scheinen die Beziehungen zu Fus. granum avenae Rom. 3 aus dem Carbon von

Sumatra zu sein, aber diese Fusuline erreicht bei engerer Aufrollung erheblich höhere Dimensionen, die Central-

kammer ist viel grösser und meist auch sehr unregelmässig geformt, die Septen sind kürzer und weniger zahlreich.

Von allen hier angeführten Formen, die der Fus. multiseptata nahe kommen, unterscheidet sie sich

durch die ihr eigene weite Aufrollung des Gehäuses.

1 Vgl. dazu Keotow, Mem. d. com. geolog. St. Petersbourg, vol. VI, S. 437.

2 Bei Schwager in Eichthofen, China, Bd. IV, S. 121.

3 Palaeontographica Bd. XXVII, S. 4, Taf. I, Fig. 2.
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Fusulina complicata nov. sp.

Taf. XX, Fig. 1—7.

Die ausgewachsenen Individuen haben stets eine sehr schmale, langgestreckte Form, während die

jüngeren eine stark aufgeblähte, nach den Seiten sich schnell zuspitzende Gestalt besitzen, wie die abgebil-

deten beiden Exemplare und vor allem die Längsschnitte deutlich erkennen lassen. Das Verhältniss der

Höhe zur Länge ist im 2. Umgang höchstens 1 : 2, im 3. Umgang beginnt sich die Form dann meist etwas

zu streckeu und schon im 4. Umgang beträgt das Verhältniss der Höhe zur Länge durchschnittlich 1 : 4.

Das grösste gemessene Exemplar war 2,7 mm hoch und 11 mm lang.

Die Spirale zeigt eine massig weite Aufrollung, die Windungshöhen betragen im Durchschnitt:

im I. Umgang: = 0,6 mm,

„ n. „ =1,0 „

„ III. „ =1,6 „

IV =24
Die Embryonalkammer erreichte zumeist einen Durchmesser von 0,35 mm, bei einem Exemplar 0,4 mm.

Die Kammerwanduugen haben im 4. Umgang eine durchschnittliche Stärke von 0,1 mm, die Poren

auf der Innenseite derselben etwa 0,01 mm oder ein wenig mehr, die dazwischen gelegenen Kalkpfeiler sind

meist ebenso breit.

Die Septen zeigen im Querschnitt eine ganz ähnliche Biegung und Vereinigung, wie bei Fus. multi-

septata beschrieben, sie sind jedoch dünner und in zahlreicheren und längeren Falten hiii und her gewunden,

wodurch die characteristische Erscheinung des Längsschnittes hervorgerufen wird, den namentlich der etwas

aus der Mitte gerückte Längsschnitt Taf. XX Fig. 4 . zeigt. Das Netzwerk auf den Seiten erreicht hier

eine Dichtigkeit, wie ich sie bei keiner andern Fusuline beobachtet habe.

Die Zahl der unregelmässig vertheilten Septen wechselt bei den verschiedenen Exemplaren sehr, sie

ist aber immer eine sehr erhebliche, es wurden gezählt: im 2. Umgang 25—28, im 3.: 27— 35, im 4.: 36

bis 42 Septen. Ihre Stärke im 4. Umgang beträgt im Durchschnitt 0,04 mm.

Die Mundspalte ist so niedrig und vor allem so schmal, dass sie in manchen Längsschnitten nur

mit Mühe beobachtet werden kann.

Vorkommen: Bei Neumarktl in Oberkrain. Da mir der Fundort nicht aus eigener Anschauung

bekannt ist, vermag ich die Schichten nicht genauer anzugeben. Fus. complicata kommt dort theils in

losen, aus dem Gestein ausgewitterten Exemplaren vor, die häufig verdrückt und oberflächlich corrodirt sind,

theils in einem grauen, stellenweise etwas gelblichem Kalke, zusammen mit Fus. regularis und Fus. tenuis-

sima, vielleicht auch in den Kalken mit Schwagerina princeps, in denen ich die Form aber nicht mit Sicher-

heit constatiren konnte.

Beziehungen. Unter den karnischen Fusulinen steht unserer Form die vorbeschriebene Art am

nächsten, so ist z. B. die Zahl der Septen und ihre Neigung gegen einander bei beiden fast die gleiche,

wohingegen die Faltung der Septen bei Fus. complicata immer eine viel stärkere ist, vor Allem aber bedingt

das characteristische Verhältniss der Höhe zur Länge in den verschiedenen Umgängen einen Unterschied

beider Formen.

Palaeontographica. Bd. XLIV. 32
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Dasselbe Merkmal in Verbindung mit der starken Einfaltung der Septen trennt Fus. complicata

aucli von Fus. japonica Gümb. und von der sumatranischen Fus. granum avenae Rom.

Am nächsten verwandt mit der karnischen Form ist Fus. iiralka Kkot. l
, welche dieselbe starke

Einbiegung der Septen und die dadurch hervorgerufene kräftige Entwicklung des ., filet cloissonere" zeigt,

aber Fus. uralica behält zeitlebens die hohe, kurze Gestalt, die Fus. complicata nur in den Jugendwindungen

aufweist. Bei den längsten Exemplaren der russischen Form beträgt nach Krotow das Verhältnis der Höhe

zur Länge nur 1 : 2,17.

Fusulina regularis nov. sp.

Taf. XIX, Fig. 1—6.

Da es nicht gelungen ist, einzelne Exemplare aus dem Gestein herauszulösen, ist man bei der

Bestimmung der äusseren Form auf die zahlreichen gut getroffenen Längsschnitte angewiesen. Dieselben

ermöglichen es hier aber leicht, ein Bild von der Gestalt zu erlangen, da sie äusserst gleichmässig aus-

gebildet sind. Sie zeigen überall eine ausserordentlich regelmässige Form, die in dem Verhältniss ihrer

Dimensionen von den ersten Umgängen an ziemlich constant bleibt. Diese Form ist eine typisch spindel-

förmige, in der Mitte hoch gewölbt und von da aus gleichmässig nach den schwach zugespitzten Seiten

abfallend, deren äusserste Enden durch ihre Eindrehung bei grossen Individuen ein wenig von der regel-

mässigen Form abweichen.

Das grösste Exemplar, welches sich messen Hess, war 8 mm lang und 2,8 mm hoch, doch zeigten

einzelne Querschnitte und schräg getroffene Längsschnitte eine Höhe von 3,1 mm.

Das Verhältniss der Höhe zur Länge beträgt bei ausgewachsenen Exemplaren ca. 1 : 2,8, die

Anfangswindungen sind nur wenig höher, im 2. Umgange ist das Verhältniss etwa = 1 : 2,3.

Die Spirale ist ziemlich eng gewunden und zeigt im medianen Querschnitt ein recht regelmässiges

Aussehen, sie schwankt aber — ebenso wie die Grösse der Centralkammer — doch nicht so wenig in der

Weite der Aufrollung, ich gebe daher die Windungshöhen zweier Exemplare wieder, die als Extreme

gelten können.

I.

Centralkammer = 0,22 mm,

im I. Umgang

:

= 0,36
,i

.. II. » = 0,60 „

, III. »
= 1,00

5,

„ IV. »
= 1,56

5,

* v. „
= 2,20 „

IL

Centralkammer = 0,30 mm
im I. Umgang

:

= 0,57 „

„ IL
11

= 0,90 „

„ HL » = 1,33 „

„ iv.
11

= 1,90 „

„ v.
11

= 2,60 „

Die grösste Zahl der Windungen betrug 6.

Die Centralkammer schwankte in ihrem Durchmesser zwischen 0,21 und 0,30 mm.

Die Kammerwandungen sind in den ei*sten Umgängen dünn, verstärken sich in den späteren Win-

dungen sehr erheblich und erreichen im 4. Umgange einen Durchmesser von 0,09—0,1 mm. Sie sind von

1 Memoires du Comite Geolog., St. Petersbourg, vol. VI. 1888, p. 551, Taf. II, Fig.
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Poren durchsetzt, deren Durchmesser auf der Innenseite des 4. Umgangs ca. 0,015 mm beträgt, während

die Zwischenräume etwa 0,010 mm stark sind. Die Poren sind in der Nähe der Septen häufig stark

gebogen (vgl. z. B. Taf. XIX, Fig. 4).

Die Septen lassen hier besonders deutlich erkennen, dass sie durch einfache Umbiegung der Kammer-

wände entstehen, wie dies bei der Betrachtung der Gattung Fusulina dargestellt ist. Ebenso verdickt sich

die grösste Zahl der Septen in der ebendort angegebenen Weise mehr oder weniger durch Ansatz von Kalk-

substanz auf beiden Seiten des Septums. Die einzelnen Septen sind kurz und annähernd gerade. Sie sind

auf den Seiten ziemlich regelmässig und nicht sehr stark gefaltet, das „filet cloissonere'
;

ist massig entwickelt.

Die Zahl der Septen beträgt im 2. bis 5. Umgang durchschnittlich 15, 17, 19, 24.

Die Mundspalte rückt nur wenig zur Seite, sie ist sehr breit und nimmt zuweilen ein Viertel oder

sogar fast ein Drittel der ganzen Schalenlänge ein, was sich im Aussehen des Längsschnittes sehr bemerk-

bar macht.

Vorkommen: Fusulina regularis kommt vereinzelt in Schicht s am Auernig vor, massenhaft tritt

sie in den gelblich-grauen Gesteinsstücken der Uggowitzer Breccie auf, welche neben ihr in wenigen Exem-

plaren Fusulina pusilla und Schwagerina princeps führen, selten dagegen in den rothen Stücken mit Schwa-

gerina fusulinoides. Bei Neumarktl in Oberkrain findet sie sich in einem grauen Kalke, der einzelne gelbliche

Parthien aufweist, recht häufig und zwar zusammen mit Fusulina complicata und Fus. tenuissima, ebenso

in den meist etwas dunkleren Kalken mit der letztgenannten Form und der hier sehr häufigen Schwa-

gerina princeps.

Beziehungen. Fus. regularis ist characterisirt durch ihre regelmässige Form, durch die verhältniss-

mässig grosse Dicke der Wandungen und Septa und durch die Bildungsweise und häufig eintretende Ver-

dickung der letzteren. Unter den karnischen Fusulinen gehören Fus. incisa und Fus. pusilla derselben

Gruppe an , sie unterscheiden sich aber wesentlich durch die bei ihrer Beschreibung hervorgehobenen

Merkmale.

Anders verhält es sich mit den Formen fremder Carbongebiete. Aus E,ussland hat Möller eine

Fusilina unter dem Namen Fus. prisca Ehrb. beschrieben 1
, die nach der dort gegebenen Abbildung nicht

mit der in Kede stehenden Art identificirt werden kann, wohl aber kommen an manchen von Möller
angegebenen Fundpunkten Formen vor, welche der Fus. regularis ausserordentlich ähnlich und von ihr

specifisch schwer zu trennen sind, wenn sie sich auch in mancher Hinsicht mehr der von Möller abgebil-

deten Fus. prisca nähern. Diese Formen stammen nach den beiliegenden Etiquetten von Bachtina im

Gouvernement Wladimir und von Tzarew-Kurgan bei Samara. Wenn ich der vorliegenden Fusuline einen

eigenen Namen gebe, so geschieht es, weil die immer sehr gleichartig ausgebildete karnische Fusuline sich

von der von Möller beschriebenen extremen Form weit entfernt und weil mir zu wenig russisches Material

vorliegt, um den Zusammenhang beider Formen sicher festlegen zu können.

In Amerika kommt in Jowa, Indiana und Nebraska eine Fusuline vor, welche von dort unter dem
Namen Fus. cylindrica beschrieben ist und so wenig von Fus. regularis abweicht, dass sie wohl mit ihr

wird vereinigt werden müssen.

1. c. p. 56, Taf. III, Fig. 1 und Taf. VI, Fig. 2.
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Fusulina incisa nov. sp.

Taf. XVIII, Fig. 5—9 und Taf. XXII, Fig. 2.

Kleine, gedrungene Form, deren Mitte nur schwach gewölbt ist, Seiten sehr wenig abfallend und

an den deutlich eingedrehten Enden entweder stumpf zugespitzt oder abgerundet.

Oberfläche mit tiefen Einschnitten versehen, welche dem Verlaufe der Septen entsprechen und

namentlich an herausgewitterten Exemplaren auffallend hervortreten und die Form kennzeichnen. In ihrem

Verlauf schlängeln sich diese Rinnen ein wenig hin und her und sind namentlich in der Mitte der Schale

stets etwas nach vorn gebogen.

Die Grösse der Form ist eine geringe, die meisten Exemplare waren ca. 6 mm lang und 1,8 mm
hoch, das umfangreichste Gehäuse war 8,7 mm lang und 2,5 mm hoch. Das Verhältniss der Höhe zur

Länge beträgt in den ersten Windungen nur 1:2, in den späteren Umgängen schwankt es von 1 : 3,2

bis 1 : 3,5.

Die Spirale ist etwas enger gewunden, als bei der vorher beschriebenen Art 1
.

Die Centralkammer ist sehr klein, ihr Durchmesser ist anscheinend meist geringer als 0,2 mm, das

grösste Maass war 0,23 mm.

Die höchste Zahl von Windungen, die beobachtet wurde, war 6.

Die Kammerwandungen sind im Verhältniss zu der geringen Höhe der Windungen ausserordentlich

dick, sie erreichen bei den meisten Exemplaren im 4. Umgange die Stärke von 0,1 mm. Sie werden von

Poren durchsetzt, die ebenso wie ihre Zwischenräume auf der Innenseite der 4. Windung ca. 0,01 mm
breit sind.

Die Septen bilden sich meist durch eine allmählige Umbiegung der Kammerwände, in andern Fällen

ist diese Umbiegung eine ziemlich plötzliche. Durch die allmählige Biegung der Wand entsteht die gerundete

Form, welche die meisten Kammern zeigen und ebenso entstehen dadurch die breiten Pannen an der Aussen-

fläche, um so mehr, wenn die Wand der neuen Kammer wieder mit einer allmähligen Krümmung be-

ginnt. Diese setzt oft ziemlich tief an dem letzten Septum an oder es kommt zur Ausbildung einer

zweiten Septallamelle. Die kurzen anfangs nach vorn gebogenen Septen der Medianebene biegen sich in

1 Trotz der zahlreich vorliegenden Exemplare war es nicht möglich, einen ganz medianen Querschnitt herzustellen,

ich kann daher hier nur die Windungshöhen, die bei den medianen Längsschnitten gemessen wurden, wiedergeben. Sie waren

bei vier Exemplaren fast gleich und betrugen im Durchschnitt:

Centralkammer: = 0,17 mm,
im I. Umgang: = 0,30 „

„ II. „
= 0,46 „

„ III. „
= 0,73 „

„iv. „ = 1,1» „

Ein fünftes Exemplar mit relativ grosser Centralkammer wies folgende Maasse auf:

Centralkammer: := 0,23 mm,

im I. Umgang: = 0,35 „

,. II. „
= 0,55 „

„ in. „ = 0,91 „

„ IV. „
= 1,33 „

„ V. „
= 1,80 „
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ihrem unteren Theile dann häufig wieder ein wenig nach rückwärts. Die bei Fus. regularis ausführlich beschrie-

benen Verdickungen der Scheidewände kommen hier nicht ganz so oft vor, an den Seiten, wo die Septen

den Boden erreichen, scheinen sie ganz zu fehlen. An einzelnen Stellen Hess sich das Vorkommen von Poren

in den Septen nachweisen 1
. Die Zahl der Septen betrug im 2. bis 5. Umgang durchschnittlich: 12, 15, 18,

21. Die Einfaltung ist auch auf den Seiten keine sehr starke, das Netzwerk an den Enden weitmaschig.

Die Mundspalte hat zumeist eine regelmässige Lage und nimmt etwa den sechsten Theil der

Schalenlänge ein, die Septen beugen sich in ihrem Bereich nnr wenig über die Mitte der Umgangshöhe herab.

Vorkommen: Ganz vereinzelt in Schicht s des Auernig, sehr häufig dagegen und ohne Begleitung

anderer Arten in den festen, tiefschwarzen Kalken des Rattendorfer Riegels; hier stets verkieselt und oft

schön herausgewittert.

Beziehungen. Fus. incisa zeichnet sich äusserlich durch die tiefen Rinnen auf der Oberfläche

aus, welche durch die allmählige Umbiegung der Kammerwände hervorgerufen werden. Dieses Verhältniss

ebenso wie die Rückwärtsbiegung' der Septen und die Dicke der Kammerwände lassen den Querschnitt

gut erkennen.

Unter den karnischen Fusulinen kann allein Fus. regularis zum Vergleich herangezogen werden, aber

die in Rede stehende Form unterscheidet sich von ihr wohl durch die eben erwähnten characteristischen

Merkmale und die unregelmässigere, gestrecktere Gestalt, die engere Aufrollung und die etwas geringere

Zahl der Septen.

Aus anderen Gebieten nähern sich unserer Form manche Abarten der Fus. Vemeuili, die aber schon

durch ihre Grösse und Art der Aufrollung abweicht, ebenso durch die Art der Septalfaltung, die bei Fus.

incisa am ehesten noch an diejenige der Fus. montipara Ehebg. erinnert.

Fusulina pusilla nov. sp.

Taf. XX, Fig. 8—14.

Die vorliegende Art ist die kleinste unter den karnischen Fusulinen. Ihr Gehäuse hat meist eine

schlanke, leicht kenntliche Form, selten kommen in der Mitte gewölbte Schalen vor. Die typische Form

ist in Fig. 8 dargestellt: eine fast regelmässige Walze mit kurz abgestumpften, sehr wenig zugespitzten

Enden. Fig. 9 zeigt im wesentlichen denselben Character und ist nur in der Mitte ein wenig aufgetrieben.

Fig. 10 zeigt die seltener vorkommende, in der Mitte gewölbte und nach den Seiten allmählig abfallende

Form. Die beiden abgebildeten Längsschnitte lassen dieselben Verhältnisse erkennen.

Die Oberfläche ist mit flachen Längsfurchen versehen, die entweder annähernd geradlinig über die

Schale verlaufen oder in der Mitte eine schwache Vorwärtsbiegung zeigen. Die äussersten Enden sind eingedreht.

Die Grösse des Gehäuses ist ausserordentlich gering, die meisten Exemplare waren ca. 6 mm lang

und 1,6 mm hoch, das Verhältniss der Höhe zur Länge betrug durchschnittlich 1 : 3,7. Dieses Verhältniss

ändert sich von den ersten beiden Umgängen, in denen es ca. 1 : 2 beträgt, bis zu 1 : 3,5 im 3. und 4.

Umgange, bei manchen Individuen sogar schon hier bis zu 1 : 4,2. Das grösste Exemplar war 7,6 mm lang

und 1,99 mm hoch.

1 Vgl. den stark vergrösserten Querschnitt auf Taf. XXII, Fig. 2, bei welchem die Poren einige Septen quer durchsetzen.
2 Möller, 1. c. Taf. VIII, Fig. 2.
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Die Spirale ist so eng gewunden wie bei keiner anderen mir bekannten Fusuline \ trotz der geringen

Grösse beobachtet man meist 5— 6 Umgänge, und wenn der ganz winzige Querschnitt aus dem gelblich

grauen Gestein der Uggowitzer Breccie (Taf. XX, Fig. 15) wirklich hierher gehört, so sind hier bei einer

Dicke von 1,3 mm fast sieben Umgänge entwickelt. Durchschnittlich haben die Umgangshöhen folgende Maasse:

im I. Umgang

:

= 0,35 mm,

IL
,,

= 0,54 „

III. V = 0,81 „

IV. » = 1,12 „

V. n = 1,49 „

Die grösste Anzahl der Windungen, die beobachtet wurde, war 6, nach der Beschaffenheit seitlicher

Schnitte ist es aber wahrscheinlich, dass zuweilen noch ein 7. Umgang vorkommt.

Die Anfangskammer weicht häufig von der kugeligen Gestalt ab und erscheint dann meist etwas in

die Länge gezogen. Ihr Durchmesser beträgt ca. 0,18 bis 0,2 mm.

Die Kammerwandungen sind von massiger Stärke, sie sind im 4. Umgang ca. 0,04 mm dick, im 5.

steigt die Dicke bis auf 0,06 mm. Die Poren sind von unregelmässiger Breite und meist ziemlich schmal,

sie erreichen jedoch zuweilen in den äusseren Umgängen die Breite von 0,01 mm; die Zwischenräume

bleiben in ihrem Durchmesser etwas hinter ihnen zurück.

Die Septen sind in der Medianebene sehr kurz, sie erstrecken sich kaum bis zur Mitte der Kam-

mern und sind stets ein wenig nach vorn geneigt. Sie haben einen beträchtlichen Durchmesser, dagegen

sind die eingangs besprochenen Verdickungen bei ihnen verhältnissmässig selten und nie so stark entwickelt

wie bei Fusulina regularis. Auch die seitlichen Schliffe zeigen die angegebene Beschaffenheit der Septen

und lassen sich daher leicht von denen der anderen karnischen Fusulinen unterscheiden, bei denen die

Septen auf den Seiten immer dünn sind 2
. Die Zahl der Septen schwankt etwas, sie betrug im Durchschnitt

im 2. bis 6. Umgang: 15, 17, 20, 21, 23. Characteristisch für die Art ist die geringe Zunahme der Zahl

in den letzten Umgängen, in denen die Septen weit auseinander treten, wie bei dem abgebildeten medianen

Querschnitt 3
. Die Einfaltung der Septen erfolgt in einer sehr gleichmässigen Weise und da auch die

Mundspalte ihre Lage in der Mitte fast immer streng erhält, so erhält der Längsschnitt dadurch ein sehr

regelmässiges Gepräge.

Die Mundspalte ist in Folge der Kürze der Septen hoch und nimmt etwa den fünften Theil der

Länge des entsprechenden Umganges ein.

Vorkommen: In den schwarzen Kalken der Uggowitzer Breccie zusammen mit Schivagerina fusu-

linoides, stets verkieselt.

Beziehungen: Die unterscheidenden Merkmale unserer Form bestehen in der gestreckten walzen-

förmigen Gestalt, der grossen Zahl der Windungen im Verhältniss zu der geringen Grösse des ganzen Ge-

häuses, in dem langsamen Anwachsen der Septenzahl und in der regelmässigen Einfaltung derselben.

1 Abgesehen von der von Möller beschriebenen (Henri-) Fusulina Bockt.

Vgl. den Seitenschliff von Fus. regularis, deren Septen in der Medianebene meist sehr dick sind.

3 Taf. XX, Fig. 13. Hier ist die Zahl der Septen im 5. und 6. Umgang eine besonders geringe, sogar geringer als

im 4. Umgang.
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Unter den karnisclien Fusulinen nähert sie sich am meisten der Fus. regularis und der Fus. incisa,

aber die gleichmässige Ausbildung der eben erwähnten Merkmale machen sie leicht kenntlich; Uebergangs-

formen sind mir nicht bekannt.

Von den Fusulinen fremder Gebiete kommen unter den bekannten Formen nur diejenigen der Salt-

Range in Frage. Es ist nicht zu leugnen, dass Fus. Kattaensis Schwag. 1 und noch mehr die enger gewun-

dene Fus. PaiJensis 2 sowohl in der äusseren Form wie vor Allem in der Septalbildung eine grosse Aehnlich-

keit zeigen, aber neben der stets geringeren Grösse und engeren Aufrollung unterscheidet sich die karnische

Fusuline auch durch die immer verhältnissmässig kürzere Form von den sehr lang gestreckten indischen

Fusulinen, die sämmtlich eine extreme Ausbildung der Schale in dieser Richtung zeigen.

Anhangsweise mag hier der mediane Querschnitt Taf. XX, Fig. 15 aus den gelblichgrauen Kalken der

üggowitzer Breccie besprochen werden. In den meisten Merkmalen gleicht dieser Schnitt der Fusulina pusilla,

aber er zeigt trotz der erheblich geringeren Dimensionen fast 7 Umgänge. Die Höhen derselben betrugen

:

Centralkammer: = 0,15 mm,

im I. Umgang: = 0,22 »

.. IL n = 0,31
ii

„ III.
11

= 0,42
ii

„ IV.
11

= 0,59
ii

„ v.
ii

= 0,80
ii

„ vi. n = 1,08
ii

Die Zahl der Septen ist auch etwas geringer, sie betrug im 2.-6. Umgang: 13, 13, 13, 18 ca. 20.

Da nur dieser eine mediane Querschnitt vorliegt, muss es zweifelhaft bleiben, ob die in Rede
stehende Form mit Fus. pusilla vereinigt werden darf.

Fusulina tenuissima nov. sp.

Taf. XX, Fig. 7—9.

Vom Gestein befreite Exemplare liegen nicht vor, doch lässt sich die Gestalt der Art durch die

zahlreichen Längsschnitte gut bestimmen. Sie ist ziemlich ungleichmässig (vgl. die im Folgenden angege-

benen Maasse), stets langgestreckt, aber bei einem Theil der Formen nahezu cylindrisch, bei anderen in

der Mitte aufgebläht, wie es bei dem abgebildeten Längsschnitt (Taf. XIX, Fig. 7) der Fall ist. Die

Enden sind stumpf abgerundet.

Die Gehäuse ausgewachsener Exemplare sind sehr gross, die beträchtlichste Länge zeigte ein Exem-
plar, welches 12,2 mm lang, aber nur 2,7 mm hoch war, während andere Exemplare bei einer Länge von

11 mm eine Höhe von 3,3 mm erreichten. Im Durchschnitt ist das Verhältniss der Höhe zur Länge =
1 : 4, in den Jugendwindungen ist die Schale, wie bei den meisten Fusulinen, verhältnissmässig kürzer.

Die Umgänge nehmen in allen Richtungen einen ziemlich grossen Raum ein, obwohl die Höhen-

zunahme namentlich in den späteren Windungen eine geringe ist; der Grund dieser Erscheinung liegt in der

1 Palaeontologia Indica Ser. XIII, vol. I, S. 985, Taf. CXXVI, Fig. 1—11 und Taf. CXvTH, Fig. 4.
2 Ebenda, S. 987, Taf. CXXVII, Fig. 1—7.
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ganz abnormen Grösse der Centralkammer. Die Aufrollung erfolgt in einer ziemlich unregelmässigen Art und

Weise, so dass die Umgänge, besonders im Anfang, beinahe eckig erscheinen. Die Umgangshöhen betrugen

lisch nitt : im I. Umgang: 0,85 mm,

„ II n 1,12 „

„ HL n 1,54 „

„ IV.
ll 1,96 „

„ v.
?! 2,43 „

„ VI.
11

2,98 „

Die grösste Zahl der Windungen war 7.

Die Centralkammer ist aussergewöhnlich gross, sie erreicht

Fusuline beobachtet habe l
. Ihr Durchmesser ist durchschnittlich länger als 0,5 mm. Sie ist fast nie

kugelig, sondern unregelmässig geformt und mehr oder weniger in die Länge gezogen; so ist beispielsweise

die Centralkammer des abgebildeten Querschnitts 0,62 mm lang und 0,45 mm breit.

Die Wandungen zeichnen sich durch ihre merkwürdig geringe Stärke aus, welche von 0,02 mm in

den ersten bis zu 0,03 mm in den letzten Umgängen schwankt; die äusserste Dicke der Wand, die im

6. Umgang eines sehr grossen Exemplares beobachtet wurde, betrug 0,04 mm. Die Poren sind schmal, in

den letzten Windungen nur ca. 0,006 mm breit, die etwas breiteren Zwischenstücke erreichen einen Durch-

messer von 0,008—0,009 mm.

Die zahlreichen Septen, die auch in der Region der Mundspalte meist bis in das untere Drittel der

Kammern hinabreichen, sind beinahe ebenso breit wie die Kammerwandungen und fast regelmässig auf den

Seiten durch Kalkansatz verstärkt. Sie neigen sich in ähnlicher Weise zu einander wie die Septen bei

Fusid, multiseptata und Fus. complicata und verwachsen zuweilen schon in der Mitte der Kammer mit ein

ander. Die Faltung ist eine kräftige, erfolgt aber in einer merkwürdig regelmässigen Weise, so dass man

im Längsschliff stets die gleichmässigen runden Oeffnungen der unten eingebogenen Septen erkennt. Das

Netzwerk auf den Enden ist ein ziemlich dichtes. Die Zahl der Septen beträgt im 2.— 6. Umgang ungefähr

:

30, 34, 36, 37, 40.

Die Mundspalte ist niedrig und sehr schmal, sie tritt daher auf den Längsschliffen fast gar nicht hervor.

Vorkommen: Am häufigsten wurde Fus. tenuissima in den dunkeln Kalken mit Schwagerina prin-

ceps beobachtet, die sich als Geröll im Bombaschgraben fanden. Vereinzelt fand sie sich im Geröll des

Vogelbachgrabens mit Fusid, alpina var. fragilis, ferner in der Conocardienschicht der Krone und in einer

andern Schicht desselben Profiles, deren Höhenlage mir aber nicht bekannt ist 2
. Bei Neumarktl kommt sie

zusammen mit Fusidina regularis und Fus. complicata vor.

Beziehungen: Fus. tenuissima ist mit so eigenthümlichen Merkmalen ausgestattet, dass auch seit-

liche oder schräg getroffene Schnitte immer leicht zu erkennen sind. Dieselben bestehen in den ausser-

ordentlich dünnen Kammerwandungen, , der grossen Centralkammer und den beinahe eckigen Windungen.

Unter den karnisclien Fusulinen steht Fus. tenuissima dadurch völlig isolirt da.

1 Bei dem Längsschnitt Taf. XIX, Fig. 7 ist die Centralkammer nicht median getroffen und erscheint daher relativ klein.

Bei Fus. granum avenae erreicht die Centralkammer auch erhehliche Dimensionen, bleibt aber doch hinter unserer Form zurück.

2 Die betreffenden Exemplare stammen aus einem schwarzen, sehr festen Fusulinenkalk , den Herr Prof. Benecke an

der Krone gesammelt hat.
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In anderen Gegenden finden sich dagegen zwei Formen, die unter einander wenig Aelmliclikeit zu

haben scheinen, aber beide sich der karnischen Fusuline nähern. Das ist Fus. ventricosa Meek einerseits

und Fus. granum avenae Rom. andererseits. Mit der ersteren hat Fus. tenuissima die dünnen Kammer-

wände und die regelmässige Septalfaltung gemeinsam, während die immer kurze, hohe Form der amerika-

nischen Fusuline sie scharf von ihr trennt. Die sumatranische Fus. granum avenae, die ihr wohl näher

steht, zeigt in ihrer gesammten Erscheinung eine grosse Aelmliclikeit, aber sie besitzt etwas dickere Wände,

welche die Stärke von 0,08—0,1 mm erreichen; sie ist nicht ganz so regelmässig gefaltet und hat eine Central-

kammer, welche zwar bis zu 0,4 mm Durchmesser aufweist, aber doch nicht die Dimensionen erreicht, die

sie gewöhnlich bei Fus. tenuissima hat '.

Schwagerina, Möller.

Wie schon bei der Besprechung von Fusulina hervorgehoben wurde, ist eine scharfe Scheidung

zwischen der Gattung Fusulina und Sclmagerina nicht durchführbar, da Zwischenformen vorhanden sind,

welche die Merkmale beider Gattungen in sich vereinigen und nur nach dem Vorherrschen des einen oder

des anderen Typus einer der beiden Gattungen zugewiesen werden können, die andererseits in den aus-

geprägten Formen recht verschiedene Gestalten aufweisen. Ebenso wurde schon betont, dass sich innerhalb

der Gattung Schwagerina wieder zwei sehr differente Formenkreise scheiden lassen, die aber auch durch

Uebergänge mit einander verbunden sind. Die karnischen Schwagerinen gehören dem ersten dieser heiden

Formenkreise an, welcher sich von den echten Fusulinen dadurch unterscheidet, dass die Septen gerad-

linig verlaufen oder — bei den Uebergangsformen zu Fusulina — nicht sehr stark und vor allem nur in

ihrem unteren Theile hin- und hergebogen sind, während andererseits das Basalskelet der zweiten Gruppe

ihnen fehlt oder nur unvollkommen entwickelt ist 2
. Den Typus dieser Gruppe bildet Schwagerina princeps.

Die Diagnose der Gattung ist von Schwager in vortrefflicher Weise gegeben worden 3
, es bedarf

daher nur einer Bemerkung über die Bildungsweise der Septen. Begreift man unter dem Namen Scluvage-

rina die beiden oben erwähnten Gruppen (Schwagerina und Möllerina) , so lassen sich drei verschiedene

Fälle der Septalbildung feststellen, die aber alle drei im Princip auf eine einfache Umbiegung der Kammer-

wand wie bei den Fusulinen zurückzuführen sind. Der erste Fall stellt die einfache Umbiegung der Wand
dar, die ebenso, wie bei den Fusulinen, bei der Gruppe der Schwagerina princeps und Schw. fusulinoides

die Regel bildet. Auch die besprochene Verdickung der Septen lässt sich des öfteren beobachten. Die

von Schwager überall abgebildete Einkeilung der Septen entspricht auch hier keinesfalls der Kegel 4
, da-

1 Die Maassangaben bei Fus. granum avenae sind nach den zahlreichen Exemplaren gemacht worden, welche mir
vorliegen. Erst während des Druckes dieser Abhandlung erhielt ich die kürzlich erschienene ausführliche Beschreibung der

Form (Verbeek u. Fennema : Description geologique de Java et Madoura, Amsterdam 1896, S. 1131 ff.). Danach soll die Stärke

der Kammerwand sogar 0,10—0,15 mm erreichen, während der Durchmesser der Centralkammer auf 0,35 mm im Maximum
angegeben ist.

2 Schwager deutet die untere Begrenzung der Mundspalte an den Seiten bei ScJmr. princeps als erste Anlage eines

Basalskelets, jedoch wohl mit Unrecht, da diese Erscheinung nur durch die Biegung des Septums zu Stande kommt und sich

bei vielen Fusulinen auch findet.

3 China Bd. IV, S. 129.
4 Ich wage auch bei den Schwagerinen nicht zu entscheiden, ob eine Einkeilung überhaupt vorkommt.

Palaeontographica. Bd. XLIV. 33
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gegen tritt bei der Gruppe der MÖUerina Verbeelci zuweilen ein zweiter Fal ein, der ähnliche Bilder hervor-

rufen kann und den wir schon bei Fusulina japonica kennen gelernt haben. Es tritt nämlich häufig eine

Verdickung des Septums ein, ehe die neue Kammerwand gebildet wird, wodurch bei der geringen Stärke des

Septums leicht der Anschein erweckt werden kann, dass die Scheidewand eingekeilt wäre. Diese Verdickung

legt sich als ein dünner Belag über das Septum, wie die untenstehende schematische Zeichnung (Fig. 7) darstellt.

Den dritten Fall endlich bilden die mit starkem Basalskelet ver-

sehenen Formen vom Typus der Möllerina lepida und Möllerina cra-

ticulifera. Auch hier bildet sich das Septum zunächst durch eine Um-

biegung der Kammerwand, aber dann tritt eine Verdickung ein, welche

sich mehr oder weniger keilförmig zwischen die beiden durch Umbiegung

gebildeten und auseinander tretenden Septen einschiebt, wie die Abbildungen

Kg- 7. bei Schwager, 1. c. Taf. XVIII, Fig. 6, 11 und 13 gut erkennen lassen.

An manchen Stellen erreichen aber auch hier die durch Umbiegung

entstandenen Septen beinahe den Boden der Kammer.

Schliesslich ist noch hinzuzufügen, dass sich auch hier bei manchen Septen eine poröse Beschaffen-

heit nachweisen liess, wie die längs getroffenen Septen in dem Längsschnitt von Schwagerina princeps zeigen

(Taf. XXII, Fig. 4), bei welchen die Poren die Septalwand quer durchsetzen. Dieselbe Erscheinimg trat bei

vielen Schliffen von Schivag. fusulinoides und Sehwag. princeps auf, während andere Stellen völlig dicht zu

sein schienen.

Schwagerina princeps Ehrbg.

Taf. XXI, Fig. 5—7, 9 u. Taf. XXII, Fig. 4—7.

FusuUna Hoeferi Stäche bei Gümbel: Kurze Anleitung zu geolog. Beobachtungen in den Alpen, S. 103, Fig. 23,

Nr. 10 a und b.

Weitere Synon. siehe bei Schwager in Richthofen, China, Bd. IV, S. 132. '

Die karnischen Exemplare stimmen mit den von Möller 2 und Schwager 3 eingehend beschriebenen

russischen und chinesischen Typen so gut überein, dass eine ausführliche Beschreibung überflüssig erscheint.

"Wie die Abbildungen zeigen, schliesst sich namentlich die Form von Neumarktl der chinesischen so eng an,

dass es unmöglich erscheint, beide auseinander zu halten, vor Allem ist der einen wie der andern das un-

verhältnissmässig rasche Anwachsen der mittleren Umgänge eigen. Die Exemplare aus dem Bombaschgraben

nähern sich hierin mehr der von Möller beschriebenen Form, bei welcher das Wachsthum etwas gleich-

massiger erfolgt. Dagegen zeichnen sich die Individuen aus dem Bombaschgraben durch ihre bedeutende

Grösse aus i
, da sie eine Höhe von 9,5 mm erreichen. Die äussere Gestalt ist meist kugelig , daneben

kommen aber Exemplare vor, die deutlich in die Länge gezogen sind; hier beträgt das Verhältniss der

Höhe zur Länge bei den extremsten Exemplaren etwa 1 : 1,3.

1 Möller führt irrthümlich auch Schwag. robusta Meek unter den Synonymen an.

1. c. S. 71, Taf. V, Fig. 1 und Taf. IX, Fig. 1.

3
1. c. S. 132, Taf. XVI, Fig. 15 und 16, Taf. XVII, Fig. 1—8.

4 Bei der Abbildung Taf. XXI, Fig. 7 ist zu berücksichtigen, dass dieser Querschliff wegen seiner Grösse nur

10 mal, nicht wie die übrigen 20 mal vergrössert ist, ebenso der seitliche Querschliff Taf. XXII, Fig. 7.
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Vorkommen: Sehr häufig in grau-schwarzen Kalkgeröllen des Bombaschgrabens und in etwas

helleren Kalken bei Neumarktl in Oberkram, an beiden Fundorten zusammen mit Fusulina tenuissima, bei

Neumarktl auch mit Fusulina regularis. Ausserdem vereinzelt in der rothen Uggowitzer Breccie, zusammen
mit der letztgenannten Form.

Schwagerina fusulinoides nov. sp.

Taf. XXI, Fig. 1—4 und Fig. 8.

Die vorliegende Form schliesst sich von allen bis jetzt bekannten Schwagerinen am engsten an die

Fusulinen an.

Gestalt spindelförmig, von der gewölbten Mitte gleichmässig nach den deutlich zugespitzten Seiten

abfallend, welche massig eingedreht sind. Oberfläche mit nicht sehr tiefen Längsfurchen versehen, die sich

in der Mitte nach vorn biegen.

Die Dimensionen der verschiedenen Individuen wechseln auch bei gleichen Altersstadien recht er-

heblich, die meisten Exemplare sind ca. 3 mm hoch und 6 mm breit, es kommen aber auch Schaalen vor,

welche eine Höhe von beinahe 4 mm und eine Länge von 9,5 mm erreichen. Das Verhältniss der Höhe
zur Länge beträgt, wie die ersten Zahlen zeigen, in der Regel 1 : 2, es schwankt aber bei den gemessenen
Individuen von 1 : 1,8 bis 1 : 2,8.

Die Spirale unserer Form wechselt ebenfalls in ihren Windungshöhen bei verschiedenen Schaalen

so, dass es zwecklos erscheint, die mittleren Umgangshöhen anzugeben, sie ist ebenso wie Schivagerina prin-

ceps durch die enge Aufrollung der Anfangswindungen, das schnelle Anschwellen der mittleren Windungs-
höhen und die geringe Zunahme derselben in den letzten Umgängen characterisirt, jedoch längst nicht in

dem Maasse, wie es namentlich die karnischen Exemplare von Schwag. princeps zeigen.

Die Centralkammer ist regelmässig kugelig r und verhältnissmässig gross, sie erreicht einen Durch-
messer von 0,25 mm.

Die Septen, deren Bildung ebenso erfolgt, wie bei den Fusulinen, sind in den ersten Umgängen
kurz und dick, dann werden sie so dünn wie bei Schwag. princeps, so dass sie etwa 0,02 mm stark

erscheinen, während sie in den letzten Umgängen wieder eine Dicke von ca. 0,07 mm aufweisen. Sie

sind stets mehr oder weniger nach vorn gebogen. In der mittleren Parthie der Schaale erstrecken sie sich

nie bis zum Boden. Verdickungen der Septen treten namentlich in den letzten Windungen nicht selten auf.

Die Zahl der Septen betrug durchschnittlich im 2. bis 6. Umgang: 14, 15, 16, 21,-25. Die Septen sind

erheblich stärker hin und her gebogen, wie bei allen andern Schwagerinen, jedoch erreicht diese Einfaltung

nicht den Grad wie bei den echten Fusulinen , namentlich reicht sie nicht so weit nach oben am Septum
hinauf. Die Ausbildung des seitlichen Netzwerkes ist eine recht kräftige.

Die grösste Zahl von Umgängen, die beobachtet wurde, betrug 6 */,

.

Die Stärke der Kammerwandungen schwankt weniger als bei Schwag. princeps, sie erreichte im 3.

1 Die Angabe von-Knoiow, dass die Centralkammer der nahe verwandten Schwagerina fusiformis elliptisch wäre
(Memoires du Com. Geolog. St. Petersbourg vol. VI, S. 439 des russischen Textes), beruht, wie die Abbildungen andeuten wahr-
scheinlich auf einer irrigen Beobachtung, ebenso wie die entsprechende Angabe Möller's bei Schwagerina princeps worauf
schon Schwager (China, Bd. IV, S. 133) hingewiesen hat.
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Umgange etwa 0,05 mm, im G. dagegen 0,11—0,12 mm. Die Poren sind ebenso ausgebildet wie bei

Schwag. princeps.

Die Muadspalte liisst sich namentlich an den Jagendwindungen gut erkennen, während sie in den

späteren Umgängen zuweilen undeutlich wird. Wo sie hier auftritt, ist sie breit und nimmt nahezu die

Hälfte der Umgangshöhe ein.

Vorkommen: In der Uggowitzer Breccie, und zwar in den rothen und grauschwarzen Stücken der-

selben, zusammen mit Fusulina pusilla das Gestein ganz erfüllend.

Beziehungen: Schwagerina fusulinoides steht in den engsten Beziehungen zu Schwag. fusiformis

Krotow. Leider sind die von Krotow gegebenen Abbildungen 1 nicht sehr deutlich und stellen auch keine

medianen Schnitte dar, so dass ein Vergleich beider Formen daraufhin zu nicht ganz gesicherten Resultaten

führen muss ; ebenso ist es recht wohl möglich, dass sich bald Exemplare finden, welche beweisen, dass der

uralische Typus eine grössere Variationsfähigkeit besitzt, als das von Krotow bearbeitete Material erkennen

lässt, und dass derselbe Formen einschliesst, welche die Aufstellung einer besonderen Art für die karnische

Schwagerina nicht mehr gerechtfertigt erscheinen lassen. Nach dem vorliegenden Materiale, das für die

karnische Form ein sehr reichliches ist, besteht ein durchgreifender Unterschied in den Dimensionen der

Schaale: bei den von Krotow gemessenen Exemplaren von Schwag. fusiformis schwankt das Verhältniss der

Höhe zur Länge zwischen 1 : 1,4 und 1 : 1,7, bei Schwagerina fusulinoides dagegen zwischen 1 : 1,8 und

1 : 2,8, die Letztere ist also verhältnissmässig sehr viel länger. Ein zweiter Unterschied beruht auf dem

verschiedenen Verhalten in den Altersstadien : bei Scliw. fusiformis erscheinen nach Krotow die jugendlichen

Exemplare mehr in die Länge gezogen als die älteren, bei Schw. fusulinoides dagegen herrscht wie bei den

echten Fusulinen das umgekehrte Verhältniss, die Jugendwindungen sind relativ kürzer oder höchstens ebenso

länglich wie die späteren Umgänge. Jedenfalls haben wir in Schwagerina fusulinoides eine Form, welche

sich als typische Zwischenform zwischen den Fusulinen und Schwagerinen darstellt und in noch engerer Be-

ziehung zu den echten Fusulinen steht als die uralische Schw. fusiformis, die sich etwas mehr der für die

Gruppe typischen Schw. princeps nähert. Man kann bei der karnischen Form in der That schwanken, ob

man sie den Fusulinen oder Schwagerinen zuweisen soll: die langgestreckte Gestalt, die grosse Central -

kammer, die Hin- und Herbiegung der Septen, die in der Medianebene nie den Boden erreichen, sind Merk-

male, welche den Fusulinen zukommen, während die stark wechselnde Aufrollungsart, die theilweise sehr

dünnen Septen und doch auch die Art der Septalfaltung, welche nicht den Grad wie bei den echten Fusu-

linen erreicht, den Anschluss an die Untergattung Schwagerina bedingen.

Fusulinella, Möller.

Nach Möller zeigt das Gehäuse der Gattung Fusulinella einen ausserordentlich complicirten Aufbau,

der sich durch das Vorhandensein von doppelten Wandungen und „Interseptalräumen" weit von den Fusu-

linen entfernt. Ich halte es aber nach einer Durchsicht der MöLLER'schen Originale für wahrscheinlich, dass

der Unterschied kein so einschneidender ist. Die von Möller als Interseptalräume gedeuteten Stellen halte

ich in den meisten Fällen für das eigentliche Skelett der Fusulinellen, d. h. für die Kammerwand und die

1 Mem. d. Comite Geologique, St. Petersbourg, Vol. VI, Taf. II, Fig. 13—15.
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aus ihr durch Umbiegung hervorgegangenen Septen. Die dunkleren Lagen, welche beide unigeben, sind

dann auf Verdickungen zurückzuführen, wie sie bei den Fusulinen ausführlich beschrieben wurden, die aber

hier viel stärker auftreten und ebenso die ganzen Kammern bekleiden, wie sie den Boden des vorhergehenden

Umgangs bedecken. An gut erhaltenen Fusulinellen aus Asturien liess sich beobachten, dass scheinbare

Interseptalräume auch durch den tiefen Ansatz des neuen Septums (vgl. S. 240 Fig. 3) hervorgernfen werden

können, während andererseits die ersten drei bis vier Windungen einfache — nicht verstärkte — Kammer-

wände zeigten, die sich ebenso in die Septen fortsetzten.

Fusulinella laevis n. sp.

Taf. XXIII, Fig. 1 und 2.

Schaale klein und annähernd kugelig, jedoch immer mehr oder weniger seitlich comprimirt. wenn

auch selten in dem Maasse, wie dies Fig. 2 der Taf. XXIII zeigt.

Die Oberfläche ist bei gut erhaltenen Gehäusen völlig glatt, nur bei corrodirten Exemplaren treten

die Scheidewände zu Tage (Fig. 2), welche in gerader Linie quer über den mittleren Theil der Schaale

verlaufen.

Die Grösse der Schaalen ist eine geringe. Da das Verhältniss der Höhe zur Breite bei den ver-

schiedenen Exemplaren in ziemlich hohem Grade wechselt, gebe ich im Folgenden die Dimensionen mehrerer

Gehäuse wieder und füge, soweit die Messungen an Schliffen vorgenommen sind, die Zahl der Umgänge hinzu:

Expl. Höhe Breite Zahl der Umgänge

a l
2,0 mm 1,5 mm —

b 1,6 mm — 6 7«

c 1.5 mm 1,4 mm 5

d 1,5 mm 1,0 mm —
e 1,3 mm — 5

Die Centralkammer ist in keinem Schliffe getroffen worden.

Die Spirale ist eng und anscheinend sehr regelmässig gewunden, genauere Messungen konnten jedoch

nicht ausgeführt werden, da sämmtliche Schliffe
2 nicht ganz median getroffen waren. Die höchste Zahl der

Umgänge, die beobachtet wurde, betrug 6
1

/*-

Die Bildungsweise der Septen liess sich in Folge des nicht sehr günstigen Erhaltungszustandes nicht

mit Sicherheit feststellen
3

. Ihre Zahl war eine recht beträchtliche, sie betrug im sechsten Umgange 24.

Das Schaalenmaterial war durchweg kieselig, schien aber erst durch spätere Umwandlung von

kalkigen Schalen gebildet, da in dem betreffenden Gestein auch ein grosser Theil der Fusulinen verkieselt

waren. Die Gehäuse Hessen sich durch verdünnte Salzsäure gut aus dem Gestein herausätzen, jedoch wurde

1 Expl. a und d sind ganze Gehäuse, b und e Längsschnitte, c ein Querschnitt, wobei die Ausdrücke längs und quer

in dem von Möller gebrauchten Sinne angewendet sind, der Querschnitt ist daher in der Richtung der Windungsachse geführt.

- Diese Schliffe wurden erst nach Fertigstellung der Tafeln angefertigt und konnten daher leider nicht mehr ab-

gebildet werden.

3 Vgl. darüber die Angaben bei der Diagnose der Gattung.
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dabei stets ein Theil der inneren Windungen zerstört, während die äusseren Umgänge vollkommen er-

halten blieben.

Vorkommen: Auernig Schicht s.

Beziehungen. Fusulinella laevis unterscheidet sich von den verwandten Formen der Fus. sphae-

roiäea Ehkbg. und Fus. sphaeroidea Abich 4 vor Allem durch ihre völlig glatte Oberfläche.

Fusulinella sp.

In Dünnschliffen des rothen Gesteins der Uggowitzer Breccie fanden sich häufig Schnitte durch eine

kleine dünnwandige Fusulinella, die in ihrer Erscheinung sehr der Fusulinella Struvei Moll, gleicht. Sie

ist ebenso wie diese stark zusammengedrückt und mit einem deutlichen, aussen etwas gerundeten Kiel ver-

sehen. Die Zahl der Umgänge betrug fünf. Da zwar gut getroffene Längsschnitte vorliegen, aber kein

einziger brauchbarer Querschnitt, ist eine specifische Bestimmung der Form unmöglich.

Vorkommen: Nur in den rothen Gesteinsstücken der Uggowitzer Breccie, zusammen mit Fusulina

regularis und Schwagerina princeps.

Endothyrinae.

Endothyra, Phillips.

Die karnischen Exemplare sind wenig geeignet, um Beobachtungen über die Schaalenstruktur zu

machen, da die Schaalen anscheinend stark verändert sind. Ein Theil besitzt dichte, aus feinen Körnern

zusammengesetzte Gehäuse, während andere aus einer Kalkmasse bestehen, die meist strahlig angeordnet

und anscheinend von ziemlich unregelmässigen Poren durchzogen ist. Uebrigens liegen mir gut erhaltene

Exemplare aus Russland und Amerika vor, welche die Anschauung Schwager's 2 bestätigen, dass bei Endo-

thyra sowohl agglutinirende wie porös-kalkige Gehäuse vorkommen.

Endothyra äff. Bowmani Phill.

Taf. XXIII, Fig. 3 u. 4.

Vgl. V. v. Möller, 1. c. S. 96, Taf. IV, Fig. 3 und Taf. XII, Fig. 2.

Grosse, dickschaalige Gehäuse, welche deutlich ungleichseitig sind. Aus dem Gestein losgelöste

Exemplare liegen nicht vor, da die kalkigen Schaalen beim Aetzen mit Salzsäure immer zerstört werden,

dagegen eine Reihe von Schnitten, welche die äussere Gestalt genügend erkennen lassen. Dieselbe schliesst

sich durch ihre relative Höhe und die geringe Symmetrie am ehesten der Endothyra Bowmani an, doch ist

die Ungleichseitigkeit nicht so stark entwickelt wie bei der letzteren, so dass die karnische Form sich hierin

ebenso wie in ihrer erheblichen Grösse wieder mehr der Endothyra crassa Moll, nähert und eine Zwischen-

stellung zwischen den beiden russischen Formen einnimmt. Sie erreicht eine Höhe von 1,8 mm und eine

* Möller, 1. c. S. 107 Taf. V, Fig. 4 und Taf. XV, Fig. 1 resp. S. 114, Taf. V, Fig. 6 und Taf. XV, Fig. 3.

2 In Bronn's Klassen und Ordnungen des Thierreichs, Bd. I, S. 244.
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Breite von 1,12 mm, im Durchschnitt aber beträgt das Verhältniss der Breite zur Höhe etwa 1 : 1,55.

Die Schaalen sind anscheinend stark verändert und erscheinen theilweise ganz dunkel, an anderen Stücken

erkennt man eine strahlige Anordnung, die möglicherweise durch das Vorhandensein von Poren hervor-

gebracht ist, wenigstens glaube ich an dem abgebildeten Querschliff (Taf. XXIII, Fig. 3) dieselben deutlich

unterscheiden zu können; es ist aber dabei zu bemerken, dass diese Poren dann bei den einzelnen Indivi-

duen recht verschiedenartig ausgebildet sein müssen, da sie bei manchen Exemplaren nur eine massige Stärke

zeigen, während sie bei anderen sehr grob sind, und noch mehr schwankt der Durchmesser der sie trennenden

Kalkpartkien.

Vorkommen: In den harten dunkeln Fusulinenkalken der Krone und in Schicht s des Auernig,

überall nicht gerade häufig.

Endothyra cf. parva Moll.

Taf. XXIII, Fig. 5 u. 6.

Vgl.: V. v. Mölleb, 1. c. Nachtrag S. 18, Taf. I, Fig. 4 und Taf. V, Fig. 1.

Eine sehr kleine Endothyra, die sich ziemlich häufig in den Schnitten beobachten Hess, scheint mir

am besten mit der von Möller aus dem unteren Carbon beschriebenen E. parva übereinzustimmen, vor

Allem mit Exemplaren, die mir aus dem Kohlenkalk von Cema bei Krakau 1
vorliegen. Abweichend von

der russischen Form scheinen die hämischen Gehäuse etwas schmaler und höher und ebenso scheinen etwas

weniger Septen bei ihnen vorhanden zu sein, dagegen stimmen sie in dem winzigen Maasse der Dimensionen

völlig überein. Die Mehrzahl der Schnitte zeigte eine Höhe von ca. 0,3 mm und eine Breite von 0,14 mm.

Die Schaalenwandungen erscheinen völlig dicht und aus feinkörnig-agglutinirendem Material gebildet, während

die russischen Exemplare nach Mölleb eine von Poren durchzogene Kalkschaale besitzen
2
.

Vorkommen: An der Krone, zusammen mit Ena. äff. Boivmani, bei Neumarktl mit Sclmag.

princeps, vereinzelt auch in Schicht s am Auernig.

Stacheia, Beadt.

Die von Brady aufgestellte Gattung 3 umfasst unregelmässig geformte Körper, die meist auf Fremd-

körpern aufgewachsen und aus einer grossen Anzahl von kleinen Kammern aufgebaut sind. Es entsteht

dadurch ein merkwürdiger Contrast zwischen der unregelmässigen äusseren Form, welche sich der Gestalt

des Fremdkörpers anpasst und dem complicirten Aufbau des Innern, aber namentlich die Betrachtung der

zahlreichen Durchschnitte in den hämischen Fusulinenkalken lässt es mir auch [gar nicht so ganz sicher

erscheinen , dass diese eigenthümlichen Formen wirklich den Foraminiferen angehören. Leider ist es mir

nicht gelungen, einzelne Exemplare aus dem festen Gestein herauszulösen, aber die Schliffe zeigen, dass die

1 Die betreffenden Schliffe sind von Schwager angefertigt, ich verdanke sie, wie sehr viel anderes Vergleichsmaterial

der Güte des Herrn Geheimrath v. Zittel.

2 Vergleiche dazu die Untersuchungen Steinjiann's (Zeitschr. d. d. geol. Ges. Bd. XXXII, S. 399) an End. Boiemani

und Ena. crassa und seine Bemerkungen über das Vorkommen agglutinirender resp.kalkiger Gehäuse bei ein und derselben Form.

3 A Monograph of Carboniferous and Permian Foraminifera. (Palaeontographical Society, Bd. XXX, S. 107 ff.)
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in Rede stehenden Formen in mannigfaltigen Gestalten im karnischen Obercarbon vertreten sind. Diese

verschiedenen Gestalten zu fixiren, erscheint unter den dargelegten Verhältnissen ebenso schwierig wie un-

nöthig, umsomehr eine Uebereinstimmung mit den von Beadt abgebildeten Arten sich nur bei der unten

genannten Form feststellen liess.

Stacheia polytrematoides Beadt.

Brady: 1. c. S. 118, Taf. IX. Fig. 10—13.

Mehrere Schnitte meist auf Bryozoen oder Crinoiden festgewachsener Körper zeigen die ausgebrei-

tete Gestalt der englischen Form und die zahlreichen meist sechseckigen Kammern, die immer in Reihen an-

geordnet erschienen.

Vorkommen: Auernig-Schicht s und in den etwas tieferen Fusulinenkalken der Krone, zusammen

mit anderen Formen von Stacheia, die sich auch in den grauen Schwagerinenkalken von Neumarktl zeigten.

II. Cornuspiridae.

Ammodiscus, Retjss.

Der Umfang dieser Gattung hat seit ihrer Begründung mancherlei Veränderungen erfahren. Ursprüng-

lich auf die sandschaaligen nicht gehämmerten Gehäuse von der Form der Comuspira angewendet, ging sie

zu einer Zeit, in welcher man alle Formen vereinigte, zwischen denen sich Uebergänge constatiren Hessen,

völlig in der umfangreichen Gattung Trochammina 1
auf. So finden wir sie auch bei Beadt in seiner schon

mehrfach citirten Monographie der carbonischen und permischen Foraminiferen 2 unter den Synonymen von

Trochammina aufgeführt, aber derselbe Autor stellte in seinem grossen Werke über die Foraminiferen der

Challenger-Expedition die Gattung wieder in ihrem ursprünglichen Umfange her 3
, d. h. er trennte unter

dem Namen Ammodiscus die einfachen, nicht gehämmerten Gehäuse wieder von Trochammina, die aber

immer noch eine Vereinigung von sehr heterogenen Formen bildete.

Fassen wir die Gattung Ammodiscus in dem von Beadt gegebenen Sinne , so erkennen wir auch

bei ihr recht verschiedenartige Gestalten, die sich ungezwungen in eine Reihe von Gruppen zerlegen lassen,

unbeschadet der Würdigung des von Häuslee 4 stark betonten Umstandes, dass nicht nur die verschie-

denen Formen der Gattung Ammodiscus untereinander durch Uebergänge verbunden sind, sondern ebenso

allmählig in gekammerte Formen übergehen, welche demnach zur Gattung Trochammina (resp. Agathammina

Neumate 5
) gehören.

1
z. B. bei Parker & Jones.

2 Palaeontogr. Society 1876, Bd. XXX,
3 Report on the Sc. Results of the Voyage of H. M. S. Challenger, Zoology, vol. IX, S. 329.

4 IL a. in: Monographie der Foraminiferenfauna der schweizerischen Transversarius-Zone. (Abhandlungen der Schweiz,

pal. Ges., Bd. XVII, Zürich 1890.)

5 Neumayr, Die natürlichen Verwandtschaftsverhältnisse der schaalentragenden Foraminiferen. (Sitzungsber. der math.

naturw. Classe der Akademie der Wiss. zu Wien, Bd. XCV, 1. Abth. 1887, S. 171 Fussnote.)
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Diese Gruppen, welche die Uebersicht über die formenreiche Gattung erleichtern, sind:

I. Gruppe des Amm. incertus d'OnBiGNY = Formen mit regelmässig spiraler Aufrollung, zu-

weilen etwas deformirt und dann meist elliptisch gestaltet = Ammodiscus s. str.

II. Gruppe des Amm. fdum Schmid = nur in den allerersten Windungen spiral eingerollte

Formen \ sich später streckend und in Gestalt einer einfachen Röhre weiterwachsend.

III. Gruppe des Amm. inversus n. sp. = Formen, welche Anfangs spiral aufgerollt sind, sich

später aber in unregelmässigen Windungen, jedoch stets in derselben Ebene, weiter-

entwickeln.

IV. Gruppe des Amm. carnicus n. sp. = Gehäuse mit zahlreichen planospiralen Umgängen,

welche erst im Alter unregelmässig werden und sich in mannigfachen Windungen

über der Scheibe der früheren Umgänge hin und her schlängeln.

V. Gruppe des Amm. gordialis Jones & Pauker = Formen von unregelmässig knäuelförmiger

Aufrollung, den Uebergang zu den milioliden Gestalten der Gattung Agathammina

Neum. vermittelnd.

VI. Gruppe des Amm. shoneanns Sidall = spiral aufgerollte Formen, die, ähnlich den Win-

dungen einer Wendeltreppe, in die Höhe wachsen.

Neuerdings hat nun Rhumbler 2
die Ammodisciden in eine Reihe von Gattungen zerlegt, welche

sich zum Theil mit den hier aufgestellten Gruppen decken; demnach gehören die Vertreter der zweiten

Gruppe zur Gattung Lituotuba, diejenigen der fünften zu Gordiammina, während die Angehörigen der

sechsten Abtheilung den Namen Turitellopsis erhalten 3
. Diese Eintheilung ermöglicht die Unterscheidung

von deutlich erkennbaren Formenkreisen unter den vielgestaltigen, bisher als Ammodiscus bezeichneten

Formen, aber ich glaube kaum, dass es bei einer so engen Verknüpfung der verschiedenen Typen und den

verhältnissmässig doch nicht so schwerwiegenden Unterschieden zweckmässig ist, diese eng zusammengehörigen

Formen in verschiedene Gattungen zu trennen, welche denn doch zu wenig gleichwerthig den übrigen Fora-

miniferen-Gattungen gegenüber stehen würden. Dagegen lässt es sich wohl vertheidigen , wenn man zur

Erleichterung der Uebersicht die RHUHRLER'schen Namen als Bezeichnung für Untergattungen von Ammo-
discus verwendet. Dann müssen aber auch die dritte und vierte der oben aufgeführten Abtheilungen eine

geeignete Bezeichnung erhalten: ich schlage daher für die Gruppe des Amm. inversus das Subgenus Psam-

mqphis und für die Gruppe des Amm. carnicus das Subgenus Hemidiscus vor. Zu der Untergattung

Psammophis, deren typischste Gestalt durch den hämischen Psammojihis inversus gebildet wird, müssen dann

auch einzelne der bisher zu Amm. gordialis gerechneten Formen gezogen werden, wie beispielsweise das bei

1 Vgl. auch die von HätrsLEK, I. c. Taf. IX, Fig. 48 abgebildete Form, welche überhaupt nicht eingerollt ist, sondern

von der Embryonalkammer an in Form einer ziemlich geraden Röhre gebaut erscheint.

2 Nachrichten von der Königl. Ges. der Wiss. zu Göttingen. Mathem.-physik. Classe, 1895 : Entwurf eines natürlichen

Systems der Foraminiferen. Vgl. dazu die Angaben am Schlüsse dieser Abhandlung.

3 Die von Rhümbler ebenfalls hierher gerechnete Gattung Psammonyx Döderlein entfernt sich ausser durch ihre

abnorme Grösse durch die Unregelmässigkeit der Gestalt und die flache Form der Röhre weit von Ammodiscus und darf keines-

falls in so enge Beziehungen zu diesem gebracht werden, wie die übrigen hier erwähnten Formen. Leider lagen mir nur Bruch-

stücke von Psammonyx vor.

Palaeontographica. Bd. XI.IV. 34
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Häuslee, 1. c. Taf. IX, Fig. 27 abgebildete Exemplar aus den schweizerischen Transversarius-Schichten.

Zu Hemidiscus ist ausser dem hier dargestellten Hemidiscus Carmens der von Beady beschriebene Amm.

tenuis
1 zu rechnen.

Die Schaale der alpinen Ammodisciden ist sehr dünn und, wie sich namentlich im polarisirten Licht

deutlich erkennen lässt, aus kieseligen Bruchstücken aufgebaut. Ihre Gehäuse konnten daher leicht aus dem

Gestein isolirt werden.

Subgenus: Psammophis nov. subg.

Psammophis inversus n. sp.

Taf. XXIII, Fig. 10.

Vgl.: Ammodisciis gordialis Parker & Jones bei HäusLER: Monogr. der Foraminiferenfauna der Schweiz. Trans-

versarius-Zone, Taf. IX, Fig. 27.)

Sehr kleine Gehäuse mit 2—3 Spiralen Umgängen 2 und einer oder mehreren nicht-spiralen Win-

dungen. Die letzteren biegen sich beim Verlassen der ursprünglichen Wachsthumsrichtung plötzlich um und

wachsen in der entgegengesetzten Richtung weiter, indem sie sich dabei ebenso wie im spiralen Theil eng an

die vorhergehenden Umgänge anlegen. Dieser spirale Theil ist meist von sehr viel geringerem Umfange

als das spätere unregelmässige Gehäuse, so misst er bei dem abgebildeten Exemplar ca. 0,06 mm, während

die ganze Schale eine Länge von 0,28 mm erreicht; dies Verhältniss erklärt sich durch das schnelle An-

wachsen des Durchmessers der Röhre, welcher von 0,01 mm in den ersten bis 0,08 in den letzten

Windungen steigt.

Die Oberfläche ist bei manchen Exemplaren mit deutlichen Anwachsstreifen versehen, welche sehr

dicht bei einander stehen und auf dem äusseren Theil der Röhre nach vorn gebogen sind.

Das Material der Schaale ist ein kieseliges, aus feinem Trümmermaterial gebildet, dessen Theile

sich im polarisirten Licht scharf von einander abheben.

Vorkommen: Häufig in der Schicht s des Auernigprofils.

Subgenus: Hemidiscus nov. subg.

Hemidiscus carnicus n. sp.

Taf. XXIII, Fig. 7-9.

Die vorliegende ebenfalls sehr kleine Form besitzt bis auf die letzte Windung ein sehr regelmässiges

spirales Gehäuse. Diese Spirale besteht, wenn man von den innersten sehr undeutlichen und häufig ganz zer-

störten Windungen absieht, aus 6— 7 deutlich erkennbaren Umgängen, die nur wenig an Stärke zunehmen

und in den äussersten Umgängen ca. 0,05 mm Durchmesser haben. Die ganze Höhe des Gehäuses beträgt

1 Challenger-Bericht, S. 332, Taf. XXXVIII, Fig. 4—6.
2 Die innersten Windungen sind meist, so auch bei dem abgebildeten Exemplar, zerstört, vgl. darüber: Steinjiann,

Die Foraminiferengattung Nummoloculina N. Jahrb. f. Min. etc. 1881, I, S. 38.
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bei ausgewachsenen Exemplaren etwa 0,45—0,5 rnm. Im Alter ändert sich die Spirale Gestalt des Gehäuses;

die letzte Windung schlingt sich in unregelmässigen Biegungen auf dem spiralen Theile hin und her. Leider

fehlt diese Windung bei den isolirten Exemplaren überall, da diese kleiner sind und nur 4— 5 Umgänge

aufweisen, dagegen tritt sie deutlich auf den Querschliffen der im Gestein liegenden Exemplare auf. Man

beobachtet nämlich hier bei grösseren Exemplaren stets unregelmässig vertheilte Anhänge, welche offenbar

den Durchschnitten dieser letzten Windung entsprechen (vgl. Taf. XXIII, Fig. 8 u. 9). Dieselben treten

in veränderter Form bei allen Schnitten auf.

Die Schalenstruktur ist dieselbe wie bei der vorbeschriebenen Art.

Vorkommen: Häufig am Auernig, Schicht s, ausserdem in dem dunkeln Kalk der Krone, der eben-

falls Fimilina alpina enthält.

Beziehungen. Die zahlreichen flach spiralen Umgänge nähern die karnische Form dem Ammo-

discus incertus d'OKB., von dem sie andererseits das unregelmässige Wachsthum der letzten Windung scheidet.

Dagegen theilt sie dies Merkmal mit Ammoä. (Hemidiscus) tenuis Brady \ der aber von Anfang an breitere

Umgänge aufweist und eine viel erheblichere Grösse (etwa das 7 fache) erreicht. Die Annahme, dass das

Umschlagen des letzten Umgangs nur eine Alterserscheinung bildet und die karnische Form somit zu Amm.

incertus zu stellen wäre, mit dem sie im übrigen übereinstimmt, hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich, da

aus jüngeren — namentlich jurassischen — Schichten genug Exemplare dieser Art bekannt sind, die viel

mehr Umgänge aufweisen als die alpine Form, ohne das erwähnte Merkmal zu zeigen.

III. Textularidae.

Textularia Deerance.

Die hierher gehörigen palaeozoischen Typen bilden einen Theil der von Möller als Cribrostomum %

bezeichneten Formen, während Brady die ihnen entsprechenden biformen 3 Gehäuse mit dem Namen Clima-

cammina belegt hatte. Die von Textularia (resp. Bigenerina) abweichenden Merkmale sollten in der eigen-

tümlichen Form der Mündung, die aus einer siebartig durchlöcherten Platte gebildet wird, und der halb

sandigen, halb kalkig-porösen Schaalenstructur bestehen. Nachdem aber bei den geologisch jüngeren und

den lebenden Textularien festgestellt ist, dass eine verschiedenartige Struktur der Schaale auch bei dem-

selben Individuum häufig auftritt und ebenso der Wechsel zwischen einer einfachen Mündung und einer

siebartig durchlöcherten Endplatte sich beobachten lässt
4
, erscheint die Aufstellung einer besonderen Gattung

für die palaeozoischen Formen ungerechtfertigt und Brady führt daher im Challenger-Bericht mit Recht

Cribrostomum und CUmacammina unter den Synonymen von Textularia und Bigenerina an 6
.

1 Challenger Report S. 332, Taf. XXXVIII, Fig. 4—6.
2

1. c. S. 39, Die Gattung umfasst sowohl die hier als Textularia wie die als Bigenerina bezeichneten Formen.
3 Vgl. Ehumblee: Nachr. der k. Ges. der Wiss. zu Göttingen, 1895, S. 63.

4 Challenger Report S. 371, Bigenerina robusta, Taf. XLV, Fig. 9—16. Bei den palaeozoischen Textulariden scheint

die mit groben Poren versehene Endplatte die häufigste Art der Mündung zu sein, dagegen sind weiter unten auch karnische

Typen (Textularia und Bigenerina) beschrieben, -welche eine einfache Mündung zeigen.

5
1. c. S. 356, resp. 368, übrigens ohne eine Begründung im Text.
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Unter den alpinen Exemplaren der Gattung Texhüaria zeigt die eine die erwähnte doppelte Schalen-

structur, die andere dagegen besitzt nur eine agglutinirende kieselige Scliaale ohne inneren Kalkansatz und

ohne Poren.

Textularia cf. Bradyi Moll. sp.

Taf. XXIII, Fig. 14.

Vgl. V. v. Möller: 1. c. S. 53, Taf. III, Fig. 1, Taf. VI, Fig. 1 und Textfiguren.

Es liegt ausser schräg getroffenen Schnitten nur ein einziger grosser Längsschliff dieser Form vor,

welche daher specifisch nicht mit völliger Sicherheit bestimmt werden kann, während die bis zum Schluss

wechselstiindig angeordneten Kammern die Zutheilung zur Gattung Textularia sichern. Das Gehäuse ist

schlank und gleicht in hohem Grade der Textulara Bradyi Moll., mit der es auch das Fehlen der inneren

porösen Kalkschicht gemein hat. Dagegen kann ich das Vorhandensein von Poren nicht beobachten, die

agglutinirende Schaalenwand enthält zwar hellere und dunklere Partieen, die ich aber nicht als Poren zu

erkennen vermag. Obwohl das Gehäuse aus sechszehn (auf jeder Seite 8) Kammern besteht, ist von einem

durchlöcherten Aperturschilde nichts zu sehen, die Mündung ist eine einfache. Die Höhe des erwähnten

Schnittes beträgt 0,95 mm, die grösste Breite 0,35 mm.

Bemerkenswerth ist die Aehnlichkeit unserer Form, bezw. der Textularia Bradyi Moll, mit der

tertiären und lebenden Text, agglutinans d'OßB. 1

Vorkommen: Neumarktl in Oberkrain, zusammen mit Fusulina multiseptata.

Textularia textulariformis Moll. sp.

Taf. XXIII, Fig. 11 u. IIa.

Cribrostomum textulariforme V. v. Möller: 1. c. S. 62, Taf. III, Fig. 5, Taf. VI Fig. 5 und Textfigur.

Textularia gibbosa (d'ORB.) Brady: 1. c. S. 131, Taf. X, Fig. 26.

Zwei vom Gestein befreite Exemplare zeigen übereinstimmend ein seitlich stark zusammengedrücktes

Gehäuse und einen sehr weiten Scheitelwinkel. Die Anfangskammern sind bei beiden abgebrochen, das

Gehäuse beginnt mit der zweiten bezw. dritten Kammer. Die Zahl derjenigen, welche beobachtet werden

konnten, betrug bei dem einen Exemplar 9, bei dem andern 8 (abgebildet auf Taf. XXIII, Fig. 11). Die

Dimensionen des grösseren Individuums betrugen: Höhe 0,8 mm, Breite 1,0 mm, diejenigen des kleineren:

Höhe 0,6 mm, Breite 0,6 mm. Die einzelnen Kammern sind durch tiefe Nähte von einander getrennt und

mit einer ziemlich deutlichen Längsskulptur versehen. Die Mündung ist bei beiden eine einfache und wird

durch eine Schalenverdickung begrenzt, wie es auf Taf. XXIII, Fig. 11 a dargestellt ist. Die äussere Schalen-

structur ist sandig, ob eine innere poröse Kalkschicht vorhanden ist, lässt sich nicht feststellen.

Vorkommen: Auernig, Schicht s.

Beziehungen: Die vorliegende Form stimmt völlig mit der unter den Synonymen aufgeführten

Textularia gibbosa d'OnB. des englischen Untercarbons in der BBADY'schen Darstellung überein. Leider war

Brady, Challenger-Bericht, S. 363, Taf. XLIII, Fig. 1—3.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Bigenerina (1'Obb. 269

mir das Werk (TOkbigny's, in welchem die Art aufgestellt ist, nicht zugänglich, und so muss ich mich auf

die Angabe Möllbb's verlassen, welcher die Gruppe der carbonischen Textularien so gründlich untersucht

hat und nach dem die Form des englischen Carbons wesentlich von Textularia gibbosa d'C-KB. abweicht.

Mölleb hat daher bei der Beschreibung der russischen Textularien der in Rede stehenden Art einen neuen

Namen gegeben, Cribrostomum textulariforme, und sieht die BEADx'schen Exemplare als Jugendstadien seiner

Art an. Und in der That sind ebenso wie die englischen auch die hämischen Exemplare von den Jugend-

windungen des Crib. textidariforme in ihrer äusseren Gestalt nicht zu unterscheiden, es bleibt nur die

Schwierigkeit, dass dies letztere in den untersuchten ausgewachsenen Individuen stets ein poröses Apertur-

schild besitzt, während die — allerdings viel kleineren — englischen und hämischen Exemplare eine einfache

röhrenförmige Mündung besitzen
1

; wenn man daher mit Möller die fraglichen Formen für jugendliche

Windungen von Crib. textulariforme ansieht, ist man zu der Annahme gezwungen, dass die Gestalt der

Mündung im Laufe der individuellen Entwicklung wechseln kann.

Bigenerina d'OEB.

Diese Gattung unterscheidet sich von der vorhergehenden nur durch eine andere Anordnung der

Endkammern: während bei Textularia die sämmtlichen Kammern zweireihig angeordnet sind, ist dies bei

Bigenerina nur im älteren Theile der Schaale der Fall; in dem später gebildeten liegen die Kammern wie

bei NodosineUa in einer Reihe übereinander. Die Mündung wird in diesem Theile bei den palaeozoischen

Typen gewöhnlich 2 durch ein siebartig durchlöchertes Aperturschild gebildet, bei den geologisch jüngeren

Formen zeigen dagegen nur sehr wenige diese Erscheinung, die Mehrzahl ist mit einer einfachen, gewöhnlich

schlitzförmigen Mündung versehen. Die Schaalenstructur ist dieselbe wie bei den palaeozoischen Textularien.

Hiernach umfasst die Gattung Bigenerina sowohl die Beady'sehe Climacammina 3 wie die mit Nodo-

sinellen- ähnlichem Endtheil versehenen Formen von Cribrostomum Möllee.

Zwei von den drei karnischen Arten liegen sowohl in isolirten Exemplaren wie in Schliffen vor und

zeigen eine vortreffliche Erhaltung. Was ein besonderes Interesse bei ihnen bietet, ist die Structur der

Schaale. Dieselbe entspricht vollkommen der MöLLEE'schen Darstellung: ein äusseres sandiges Gehäuse, das

übrigens, nach der Widerstandsfähigkeit gegen Salzsäure zu urtheilen, aus kieseligem 4 Material besteht und

eine innere kalkige, von feinen Poren durchzogene Schicht, Diese kalkige Schicht ist nun nach den An-

schauungen Schwagee's die ursprüngliche: „Gerade bei diesen Formen tritt ausserdem meist besonders

deutlich die Trennung der anfänglich rein kalkig abgesetzten fein- und dichtporigen Schaale auf, welche

1 Dieselbe kann, wie die Abbildung Taf. XXIII, Fig.. IIa zeigt, in diesem Falle nicht durch Schwund des Apertur-

schildes entstanden sein. (Vgl. Möller 1. c. S. 42.)

2 Die einzigen abweichenden Formen, die bis jetzt bekannt sind, sind die beiden weiter unten beschriebenen neuen Arten.

3 Brady, Monogr. Carb. and Perm. Foram. S. 67. Im Challenger-Bericbt findet sich Climacammina
,
wie schon bei

Textularia hervorgehoben wurde, richtig unter den Synonymen von Bigenerina, dagegen ist weiter unten (S. 369), bei der Fest-

stellung des geologischen Alters, wohl durch ein Versehen angegeben, dass Bigenerina erst vom Eocän an auftritt.

4 Nach Möller ist bei den russischen Exemplaren auch die äussere Schicht vorwiegend aus kalkigem Trümmer-

material aufgebaut.
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erst bei der späteren Verdickung sandige Bestandteile aufnimmt und damit einen agglutinirten , von weit

weniger Poren durchsetzten Ueberzug erhält
1 ." Möllee 2 hebt im Gegensatz hierzu die beständigere Ent-

wicklung der sandigen Schicht hervor, welche sich nach ihm „etwas später" entwickelte 3
. Die letztere

Ansicht wird durch den im Folgenden dargestellten Aufbau der karnischen Bigenerinen- Schalen bestätigt.

Bei den zahlreichen Schnitten, welche untersucht wurden, zeigte sich nämlich überall die gleiche Er-

scheinung: während die Stärke der sandigen Aussenwand im Wesentlichen die gleiche blieb, traten bei

der kalkigen inneren Lage sehr wesentliche Veränderungen in der Entwicklung auf und zwar liess sich deut-

lich eine gewisse Regelmässigkeit dabei beobachten. Man erkennt überall, dass die allerersten Kammern

entweder ganz der kalkigen Schicht entbehren oder doch nur einen ganz schwachen Ueberzug aufweisen,

der erst in den späteren Kammern dicker und dicker wird, um schliesslich in den Endkammern wieder

abzunehmen und in der letzten wieder wie am Anfang nur als dünner Ueberzug zu erscheinen oder gar

ganz zu verschwinden 4
. Diese Thatsache lässt sich wohl kaum anders als in dem angedeuteten Sinne aus-

legen: Das Thier baut sich zuerst durch Aufnahme von sandigem oder kalkigem Trümmermaterial ein agglu-

tinirendes Gehäuse auf, welches bei fortschreitendem Wachsthum durch Abscheidung von Kalksubstanz von

innen verstärkt wird. Dafür spricht das Fehlen der Kalkschicht in den ersten Kammern, vor Allem aber

der noch unfertige Bau der Endkammern. Mag auch bei lebenden Formen eine äusserliche Aufnahme von

sandigen Partikeln in die kalkige Schale festgestellt sein, bei den palaeozoischen Gehäusen haben wir es

mit einer fortschreitenden Entwicklung zu thun, mit einer Umbildung der agglutinirenden Sandschaale in

eine von Poren durchzogene Kalkschaale.

Bigenerina elegans Möller sp.

Taf. XXIV, Fig. 1—4.

Cribrostomum elegans Möllee: Mem. de l'Acad. Imp. St. Petersbourg, VII. Ser., Tome XXVII, Nr. V, S. 64, Taf. IV,

Fig. 2—5 und Textfigur.

Das Gehäuse besteht aus einem kurzen, gedrungenen zweireihigen Theile und dem sehr langen

cylindrisch geformten Endtheile, welcher durch die einreihig angeordneten Kammern gebildet wird.

Die Oberfläche ist an einigen Exemplaren mit deutlichen Längsstreifen versehen.

Die Zahl der wechselständigen Kammern beträgt jederseits 4—5, diejenige der einfachen bei sehr

grossen Individuen 6.

Die gesammte Höhe des Gehäuses betrug bei den grössten Exemplaren 3,5 mm, wovon etwa zwei

Drittel auf den zweiten Abschnitt der Schaale entfallen. Die Breite der letzten Kammer steigt bis auf 1,5 mm.

Die Septen sind in dem zweireihigen Gehäuse ziemlich lang und erstrecken sich ungefähr bis zur

Mitte der Schaale, in dem einfachen Abschnitt sind sie sehr kurz und nach unten zu umgebogen.

Die Aperturschilder treten mit dem Beginn dieses Schaalentheiles auf, sie sind in den älteren

1 In Richthofen, China, Bd. IV, S. 150.

2
1. c. 1879, S. 43.

3 Ebenda, S. 45.

4 Vgl. Taf. XXIV , Fig. 1 a. Uebrigens lässt sich das gleiche , wenn auch nicht mit solcher Deutlichkeit an den

betr. Abbildungen von Möller erkennen, s. z. B. Taf. VI, Fig. 2 und 5.
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Kammern desselben mit verhältnissinässig wenigen (vgl. Taf. XXIV, Fig. la), sehr unregelmässig gestal-

teten und ebenso vertheilten Oeffnungen versehen , in den jüngeren steigt dagegen ihre Zahl erheblich

Auch hei den Aperturschildern nimmt die kalkige Schicht an dem Aufbau wesentlichen Antheil, wie sich

namentlich deutlich an einem Durchschnitt eines solchen Schildes aus den hellrothen Kalken des Trogkofel-

Massivs beobachten Hess \

Die Dicke der Schaalenwand ist bei der sandigen Schicht eine sehr geringe und ändert sich im

Laufe der individuellen Entwicklung nur wenig, wohingegen dies bei der kalkigen Lage, wie schon hervor-

gehoben, in hohem Maasse der Fall ist. Während die sandige Schicht eine Stärke von höchstens 0,03 mm
erreicht, wird die letztere über 0,1 mm dick.

Die Poren sind von sehr geringem Durchmesser.

Vorkommen: Schicht s des Auernigprofils. Ausserdem in den Gerollen des hellrothen Kalkes der

Trogkofelmasse, die in der Nähe der Rattendorfer Alm gesammelt wurden.

Beziehungen. Die vorliegende Form stimmt, wie die Beschreibung und die Abbildungen zeigen,

völlig mit dem MöLLEn'schen Cribrostomum elegans überein, dagegen ist es mir nicht ganz sicher, ob nicht

auch die von Beady beschriebene Climacammina antiqua 2 derselben Art angehört, in welchem Falle dem

BEADT'schen Namen als dem älteren der Vorzug zu geben wäre. Doch weicht die äussere Gestalt der eng-

lischen Foraminifere etwas ab und die Darstellung des Schaaleninneren bei Beady ist zu ungenau, um eine

Identificirung vornehmen zu können.

Bigenerina Geyeri n. sp.

Taf. XXIII, Fig. 12 und 13.

Ausser Bruchstücken besitze ich von dieser Art nur ein Exemplar, dessen vortreffliche Erhaltung

aber eine genaue Bestimmung ebenso ermöglicht, wie der eigentliche Aufbau des Gehäuses.

Dieses Gehäuse besteht in seinem unteren zweireihigen Theile aus der rundlichen Anfangskammer

und etwa 6 weiteren Kammern auf jeder Seite, darüber folgen bei unserem Exemplar noch vier einreihige

Endkammern. Die äussere Gestalt entspricht also dem Aufbau der meisten palaeozoischen Bigenerinen, von

denen die karnische Form sich jedoch durch ein anderes Merkmal entfernt. Während nämlich bei allen bis

jetzt bekannten Bigenerinen des Palaeozoicums die Mündung — zum Mindesten im einreihigen Theil — durch

ein perforirtes Aperturschild gebildet wird 3
, stellt die Mündung unserer Form 4 eine einfache runde Öff-

nung dar, welche sich von der ersten bis zur letzten Kammer verfolgen lässt
5

.

Das schlanke Gehäuse des abgebildeten Exemplares hat eine Höhe von 2,4 mm und eine Breite

von 0,S mm.

Die Schaale besteht aus den beiden besprochenen Schaalenschichten, von welchen die innere poröse

meist stärker entwickelt ist.

1 Vgl. dagegen Mölleb, 1. c. S. 43.

2
1. c. S. 68, Taf. II, Fig. 1— 9. Möller bestreitet die Identität der russischen und der englischen Art.

3 Nach Möllee überall schon von der 4. oder 5. Kammer an, soll aber in den älteren Kammern später aufgelöst werden.
4 Vgl. auch die nächstbeschriebene, specifisch nicht näher bestimmte Form.
5 Vgl. die Abbildung einer Endkammer, Taf. XXIII, Fig. 13.
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Vorkommen: Selten in Schicht s am Auernig.

Beziehungen. In der äusseren Gestalt der Schaale und in der starken Entwicklung des Textu-

larien-Theiles nähert sich unsere Form dem Cribrostomum gracile Möller 1
, aber neben anderem trennt

sie die auch im ausgewachsenen Stadium einfache runde Mundöffnung von dieser Art ebenso wie von den

übrigen ähnlich geformten palaeozoischen Bigenerinen 2 und stellt sie an die Seite der tertiären und recenten

Formen vom Aufbau der Big. nodosaria d'ORB.

Bigenerina sp.

Taf. XXIII, Fig. 15.

Der einzige Längsschnitt, welcher vorliegt, ermöglicht eine specifische Bestimmung nicht, der Aufbau

ist im Wesentlichen derselbe wie bei der vorigen Art, jedoch sind die Dimensionen geringere: ebenso beträgt

die Anzahl der zweireihigen Kammern nur vier jederseits und schliesslich ist auch die Schaalenwandung eine

viel dünnere. Sie enthält die beiden vorerwähnten Schichten, die im mittleren Theile etwa gleich stark

entwickelt sind. Ob diese Form daher als Abart der vorigen aufgefasst werden darf, ist zweifelhaft. Ich

erwähne sie hauptsächlich wegen der eigenthümlichen Ausbildung der Mündung, welche die Abbildung auf

Taf. XXIII, Fig. 15 gut erkennen lässt. Diese Mündung besteht in einer kurzen, oben verengten Röhre, welche

sich auf der centralen Oeffnung aufbaut, ähnlich wie bei manchen Nodosariden; eine Erscheinung, welche

bisher nur bei jüngeren Textilariden beobachtet ist
3

.

Die Höhe des Gehäuses betrug -1,24 mm, die Breite 0,48 mm bis 0,52 mm.

Vorkommen: Geröll des Bombaschgrabens, in einem Gestein, das vorwiegend Fusulina tenuissima

und Schwagerina princeps enthielt.

Tetrataxis Ehrbbg.

Die von Ehrenberg aufgestellte Gattung wird von Braby entsprechend seiner früher dargelegten

Ansicht 4 auch in seinem letzten grossen Werke über die Foraminiferen der Challenger-Expedition nicht

als selbstständige Formengruppe aufgefasst, sondern bei der umfangreichen Gattung Valvulina untergebracht,

obwohl Möller 5 inzwischen die hierher gehörigen Formen vortrefflich dargestellt und ihre Trennung von

Valvulina ausführlich begründet hatte. Wenn noch irgend ein Zweifel daran sein kann, dass wir es hier

mit einer sehr eigenthümlichen, von Valvulina leicht zu scheidenden Formengruppe zu thun haben, welche

anscheinend auf das Palaeozoicum beschränkt ist, so wird es durch die Betrachtung der alpinen Typen gänzlich

beseitigt; die weiter unten beschriebenen Formen ergänzen das Bild der Gattung Tetrataxis wesentlich und

rechtfertigen ihre Trennung von der monströsen Gattung Valvulina völlig, eine Scheidung, welche übrigens

1
1. c. S. 59, Taf, III, Fig. 4 und Textfigur.

2 Auch von der sonst sehr ähnlichen lebenden Big. robusta Brady, die ebenfalls ein durchlöchertes Aperturschild besitzt.

3 Vgl. aber die Mündung der karnischen Text, texhilariformis.

4 Palaeont. Society 1876, S. 81 ff.

5 Mem. St. P&ersbourg 1879, S. 68 ff.
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schon durch die ausgezeichnete Gattungsdiagnose Möller's zur Genüge begründet war. Diese Diagnose ist

auch nur in einem Punkte abzuändern, resp. zu ergänzen. Das Eigentümliche in dem Aufbau von Tetra-

taxis besteht darin, dass die einzelnen, spiral angeordneten Kammern oder Segmente sich gegen einander

völlig abschliessen, dagegen alle durch eine innere Oeffnung mit einem centralen Hohlräume in A^erbindung

stehen. Schwager bestreitet zwar, dass stets ein solcher Centralraum vorhanden sei, ohne jedoch diese

Behauptung irgendwie zu belegen 1

; das Vorhandensein eines solchen Raumes erscheint auch nothwendig

bedingt, wenn man nicht zu der merkwürdigen Annahme greifen will, dass nur die letzte Kammer des

Gehäuses mit Sarkode erfüllt war, denn bei dem Fehlen eines centralen Hohlraumes würde die Sarkode-

masse der früheren Kammern völlig abgeschnürt werden, da diese bis auf die inneren Oeffnungen ganz

abgeschlossen sind, eine Communication durch Poren aber ist wenigstens bei den ausgewachsenen Exem-

plaren in Folge der starken Aufnahme von Sandkörnern unwahrscheinlich. Ein Austreten von Pseudopodien

durch die äussere Schaalenwand ist vollends unmöglich, da diese bei grösseren Individuen durch Sandauf-

nahme ganz der Poren verlustig gehen. Dass der centrale Hohlraum von der aus den Kammern austretenden

Sarkode (zeitweilig) erfüllt war, dafür spricht übrigens auch der Umstand, dass sich bei älteren Individuen

häufig am Boden desselben 2 über den ersten Kammern ein blasiges Gewebe von Kammern beobachten lässt,

welches vermuthlich nach einer im späteren Lebensstadium eintretenden Aufgabe der Anfangskammern aus-

geschieden wurde.

Die erwähnte Ergänzung der MöLLER'schen Diagnose betrifft die Zahl der Segmente eines spiralen

Umganges. Die Zahl dieser Segmente beträgt nämlich bei manchen Formen nicht 4 oder höchstens 5, wie

Möller angiebt, sondern sie steigt in den letzten Umgängen bis auf 12. So wenig das Gehäuse in seiner

äusseren Erscheinung durch diese Vermehrung der Segmente geändert wird, so ändert sich dadurch doch

der Aufbau der Form erheblich, wie namentlich die Fig. 6 und 10 der Taf. XXIV erkennen lassen.

Die Schaalenstructur ist nach Möller eine porös-kalkige, durch Aufnahme von Sand wird aber

eine zweite innere Sandschicht in den Kammern abgelagert, so dass zwei deutlich getrennte Lagen vorhanden

sind, während die nach aussen gekehrten Theile der Kammerwand häufig völlig mit Sand imprägnirt werden,

so dass die Poren ganz verloren gehen. Dies stimmt im Wesentlichen mit den Beobachtungen an den

karnischeu Exemplaren überein, jedenfalls darin, dass die äusseren Kammerwände bei grösseren Individuen

immer ganz dicht und sandig erschienen, bei den inneren Wandungen Hessen sich zum Theil beide Schaalen-

schichten beobachten, bei anderen dagegen erschienen diese Wände ganz durchsichtig und von Poren

durchzogen s
.

Auf manchen Exemplaren lässt sich eine zarte Eadialsculptur auf der Aussenfläche beobachten.

1 China, Bd. IV, S. 147: „Glücklich getroffene Durchschnitte haben mir gerade 6ei dieser Art gezeigt, wie die oben

angeführte Central- oder, wie ich es nennen möchte, Nahelhöhlung', welche dadurch zu Stande kommt, dass die Kammern an

der Unterseite nicht bis zum Centrum reichen, hier oft sehr stark entwickelt vorkommt, so dass die letzten Kammern nicht

selten kaum zwei Dritttheile der Länge des Radius erreichen; doch ebenso gut scheint diese Höhlung auch ganz fehlen zu

können, was jedenfalls gegen die systematische Verwendbarkeit dieses Merkmals spricht."

2 Ich orientire hier das Gehäuse ebenso, wie man es bei den übrigen Textulariden gewohnt ist, d. h. mit der Mündung

nach oben.
3 Z. B. bei dem abgebildeten Exemplar Taf. XXIV, Fig. 5. Die Poren sind meist sehr undeutlich, an manchen Stellen

in den jüngeren Kammern erscheinen sie als rundliche, ziemlich unregelmässige Oeffnungen in der Kammerwand. Wenn dies

wirklich Poren sind, müssen sie demnach hier in schräger Richtung verlaufen.

Palaeontographica. Bd. XLIV. ^O
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Nach der Ansicht Schwager's 1 kommen Vertreter von Tetrataxis zwar in weiter Verbreitung, aber

immer nur in geringer Individuenzahl vor, im karnischen Carbon sind sie dagegen so zahlreich vertreten,

dass sich aus einem einzigen Gesteinsstück über hundert Exemplare herauslösen Hessen.

Tetrataxis maxima nov. sp.

Taf. XXIV, Fig. 5—10.

Die jugendlichen Schaalen dieser Art gleichen in ihrer äusseren Erscheinung völlig der bekannten

Tetrataxis conica Ehrbrg.-, während ausgewachsene Individuen sich leicht von der EmtENBERG'schen Art

trennen lassen. Aber auch die Jugendform ist unschwer von ihr zu unterscheiden, wenn man einen medianen

Längsschnitt derselben betrachtet: er enthält auf dem gleichen Räume sehr viel weniger Kammern als Tet.

conica, wie sich durch Vergleichung einiger Exemplare, die hier als Beispiele angeführt sein mögen, leicht ergiebt.

Tetrataxis conica

:

Zahl der Kammern au einer Seite
Durchmesser Höhe

(ohne die Anfangskammer)

l.
2

0,5 mm 0,37 mm 6 bezw. 7

2.
3

0,8 „ 0,4 „ 6 bezw. 7

3.
2

1,57 „ 1,0 „ 13

Tetrataxis mixima:

Durchmesser Höhe
Zahl der Kammern an einer Seite

(ohne die Anfangskammer)

1.* 1,04 mm 0,72 mm 5

2.
6

1,12 „ 0,5 „ 4 bezw. 5

3.
5

2,7 „ 1,0 „ 10

Wie sich schon aus der geringen Zahl der in einer Reihe übereinander liegenden Kammern ergiebt,

sind die einzelnen Umgänge verhältnissmässig hoch. Trotzdem haben die Kammern auch in den letzten

Windungen keinen wesentlich grösseren Rauminhalt als bei Tet. conica, da jeder Umgang in eine viel

grössere Anzahl von Kammern abgetheilt wird. Diese Vermehrung der Kammern tritt etwa mit dem 5. bis

6. Umgange ein, vorher sind ebenso wie bei Tet. conica meist 4 Kammern in jeder Windung vorhanden,

dann aber steigt ihre Zahl allmählig bis auf 12. Diese Kammern treten in den späteren Stadien weit aus-

einander und lassen einen breiten centralen Hohlraum frei, in welchen die kurzen verengten Mündungen der

Kammern von allen Seiten hineinragen. An den auf Taf. XXIV abgebildeten ganzen Exemplaren erkennt man

bei den älteren Individuen leicht mehrere übereinander liegende Reihen von solchen Mündungen. Ebenso

1 In Richthofen, China, Bd. IV, S. 146.

- Russische Exemplare.
3 TJntercarbon von Cerna bei Krakau.
4 Bombaschgraben.
'' Auernig, Schicht s.
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lässt sich hier wie an dem Durchschnitt Fig. 5 beobachten, dass die Kammern der ersten Gewinde im Alter

häufig von neu ausgeschiedenen, unregelmässigen Zellen bedeckt werden.

Der Scheitelwinkel schwankt bei den einzelnen Individuen sehr erheblich, etwa zwischen 80° und

115°, allmälilig zu der als var. depressa bezeichneten Abart hinüberleitend.

Betreffs der Schaalenstructur gilt das oben bei Besprechung der Gattung Gesagte.

Die Dimensionen der ausgewachsenen Exemplare sind sehr erheblich und gehen weit über das Maass

der übrigen Tetrataxis-Arten hinaus, sie erreichen einen Durchmesser von 3,3 mm und eine Höhe von

1,8 mm.

Manche Exemplare lassen die erwähnte feine Badialsculptur deutlich erkennen.

Vorkommen: Sehr häufig in Schicht s des Auernigprofils, ausserdem nur vereinzelt in den Gerollen

des Bombaschgrabens mit Fusiüina tenuissima und Schivagerina princeps.

Beziehungen. Die Beziehungen der alpinen Form ergeben sich leicht aus dem oben durch-

geführten Vergleich mit Tetr. conica. Es lassen sich hiernach bei Tetrataxis zwei Entwicklungsrichtungen

erkennen: die eine, bei welcher die Tendenz hervortritt, zahlreiche Windungen zu bilden, und eine zweite,

bei welcher die Zahl der Windungen trotz der Grösse der Formen gering bleibt, dagegen eine viel inten-

sivere Segmentirung der Windungen eintritt. Der Typus der ersteren Gruppe wird durch Tetr. conica 1

dargestellt und dahin gehören allem Anscheine nach die von Beadt beschriebenen Arten des englischen

Untercarbons 2
, die zweite Gruppe dagegen findet ihre Vertreter bis jetzt nur in der alpinen Tetrataxis

maxima und der mit ihr zusammen vorkommenden flachen Varietät. Uebrigens kommen vereinzelt auch

seitlich verdrückte Individuen vor, wie sie ebenso bei Tetr. conica beobachtet und von Bkadt als var.

compressa beschrieben wurden, von Möller aber mit Becht als verdrückte Exemplare gedeutet sind.

Tetrataxis maxima var. depressa.

Taf. XXIV, Fig. 11.

Extreme Formen dieser Varietät werden ganz flach, aber immer erkennt man, dass die allerersten

Umgänge sich in der Form eines Kegels über der schwach geneigten oder ganz flachen Schaale erheben.

Diese Varietät, welche übrigens durch zahlreiche Mittelglieder mit der Hauptform verbunden ist, unter-

scheidet sich daher von dieser nur durch die verschiedenartige Richtung, in welcher die späteren Umgänge

sich an die früheren anlegen. In den übrigen Merkmalen, vor Allem in der Zahl der Kammern, stimmt

unsere Varietät völlig mit der typischen Tetrataxis maxima überein.

Vorkommen: zusammen mit der vorbeschriebenen Form.

Beziehungen. Derartige flache Abarten scheinen bei der Gattung Tetrataxis öfter vorzukommen,

wenigstens beschreibt Beadt unter dem Namen Valvulina decurrens* eine Tetratcuc/s, welche zu Tetr. conica

in demselben Verhältniss steht, wie unsere Varietät zu Tetr. maxima.

1 In der MöLLEK'schen Auffassung, vgl. namentlich den Durchschnitt auf Taf. VII, Fig. 1 der citirten Möller'-

schen Arbeit.

2 Von der in Secundärkammern getheilten Valv. Youngi und der von Möller ebenfalls zu Tetrataxis gezogenen

Valv. plicata sehe ich hier ganz ab.

3
1. c. S. 87, Taf. III, Fig. 17 und 18.
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Die verticale Verbreitung der Foraminiferen im karnischen Obercarbon; die

Entwicklung und systematische Stellung der Fusulinen.

Die Fauna des karnischen Obercarbons 1 enthält nach den obigen Beschreibungen fünfundzwanzig

Foraminiferen-Formen, die nebenstehend noch einmal nach ihren Fundpunkten zusammengestellt sein mögen:
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Fusulina alpina n. sp. var. antiqua 4-

— — var. fragilis .
— — + — — — — + — — — — —

— — var. communis — + + — + ? + + — — — — —
multiseptata n. sp. ... — — + — — — + — — — — — —

— complicata n. sp _1_
1

?

— reguläris n. sp — — + + + -r-

— incisa n. sp — — + — — — — — + — — — —
— pusilla n. sp. . . . , .

— — — — — — — — — + — — —
— tenuissima n. sp — — — — + — + + — — — + —

Schwagerina- fusulinoides n. sp. . . + + — —
princeps Ehrbg. . . .

— — — — — — + — — + -h — +
Fusulinella laevis n. sp — — + + —

sp — + — —
Endothyra äff. Bowmani Phill. .

— — + + — — — — — — — — —
— cf. parva Moll — — + + — — — — — — — — +

Stacheia polytrematoides Brady . .
— — + + +

Psammophis inversus n. sp — — + — — — — — — — — — —
Hemidiscus carnicus n. sp — — + + — — — — — — — — —
Textularia cf. Bradyi Moll. sp. . .

— — — — — — — — — — — + —
— textulariformis Moll. sp. — — + — — — — — — — — — —

Bigenerina elegans Moll. sp. . . .
— — + — — + — — — — — — —

Geyeri n. sp

sp. •

Tetrataxis maxima n. sp

— — + — — —
+
+

— — — — — —

— — + — — — — — — —
— — var. depressa . .

— — + — — — + — — — — —

Aus den hier angeführten Fundpunkten ergiebt sich zum Theil von selbst der Horizont, in welchem

die betreffende Form innerhalb der Schichtenfolge des karnischen Obercarbons vorkommt, zum andern Theile

aber stammen die Exemplare aus Gerollen, so dass wir nur durch Vergleichung mit anstehendem Gestein

hier einen Anhalt über das genauere geologische Alter der betreffenden Form erhalten können. Wenn wir

versuchen, die verschiedenen Niveaux genauer zu bestimmen, stossen wir bei einigen der oben angegebenen

Fundorte auf Schwierigkeiten, welche die Einreihung einstweilen unmöglich machen, dahin gehören die

1 Einschliesslich der gleichalterigen Schichten von Neumarktl in Oberkrain.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Die verticale Verbreitung der Foraminiferen im karnischen Obercarbon. 277

Gerolle des Vogelbachgrabens und die losen Gesteinsstücke vom Rattendorfer Riegel, die allein Fusulina

incisa enthielten, ferner die schwarzen Kalkstücke aus der Uggowitzer Breccie mit Schwagerina fusulinoides

und Fusulina pusilla 1 und schliesslich die Gesteine von Neumarktl, in welchen Fusulina complicata und

Fus. tenuissima vorherrschen, Schwagerina princeps aber fehlt. Dagegen lässt sich bei den übrigen Fora-

miniferen-führenden Gesteinen das gegenseitige Altersverhältniss mit ziemlicher Sicherheit festlegen. Am
einfachsten ergiebt sich dies bei den Schichten des Auernig- und Kronenprofils, deren Altersbeziehungen

schon im ersten Theil dieser Arbeit 2 dargelegt wurden, und ebenso dürfen wir die an der Rudniker Alm

anstehenden hellrothen Kalke nach den Untersuchungen von Geyek 3 ohne Weiteres in ein höheres Niveau

stellen. Ebenso ist es nach den Arbeiten Geyer's in hohem Grade wahrscheinlich, dass die Uggowitzer

Breccie ein Aequivalent der von ihm am Trogkofel beobachteten hochcarbonischen Breccie 4
ist und die in

ihr enthaltenen Stücke heller oder dunkler gefärbten röthlichen Kalkes mit Fusulinen und Schwagerinen

können wohl nur aus den unterlagernden, ebenso ausgebildeten Schichten entstammen, die ebenfalls jenem

höchsten Niveau des karnischen Obercarbons angehören. Hierher dürfen wir wohl demnach mit einiger

Sicherheit unsere röthlichen Gesteinsstücke aus der Uggowitzer Breccie rechnen.

Aus dem Liegenden der eben genannten höchsten Schichten des Trogkofels erwähnte Geyer fernerhin

„dickbankige, graue, weissgeaderte Schwagerinenkalke" 6
. Ich glaube kaum falsch zugehen, wenn ich diese

Schichten als Ursprungsort der weiter unten im Geröll des Bombaschgraben von mir gesammelten Kalke

mit Schwagerina princeps ansehe, da sie genau den angegebenen Habitus zeigen und sich im ganzen Pon-

tafler Theile der karnischen Alpen kein ähnliches Gestein mit Schivagerina princeps gefunden hat. Ob die

ebenso ausgebildeten Gesteine von Neumarktl, welche ebenfalls Schwagerina princeps führen, demselben

Horizont angehören, mag zweifelhaft bleiben, da in ihnen die in den Gerollen des Bombaschgrabens so

häufige Fusulina, tenuissima zu fehlen scheint.

Wir werden hiernach, wenn wir die Entwicklung der Foraminiferen-Fauna betrachten wollen, zweck-

mässig vier verschiedene Niveaux unterscheiden und zwar:

1) Die tiefsten
6 Fusulinen-führenden Schichten, welche die Bänke g

—n 1 des Auernigprofils und

die ihnen entsprechenden gesammten Schichten des Kronenprofils, die hier in Betracht kommen
können, umfassen 8

.

1 Die betreffenden Stücke wurden von Herrn Professor Benecke gesammelt.

- Palaeontographica Bd. XXXIX, S. 16.

3 G. Geyer, Ueber die geologischen Verhältnisse im Pontafler Abschnitt der karnischen Alpen. Jahrb. der k. k. geolo».

Reichsanstalt 1896, Bd. 46, S. 127. Derselbe : Ueber die marinen Aequivalente der Permformation zwischen dem Gailthal und
dem Kanalthal in Kärnten. Verhandlgn. der k. k. geolog. Beichsanstalt 1895, S. 3.

4
1 c. Jahrbuch der Reichsanstalt, Bd. 46, S. 153. — 5 Ebenda, S. 151.

G In der geologischen Einleitung zu dem ersten Theile dieser Abhandlung (Palaentogr. Bd. XXXIX, S. 10) wird eine

Schichtenfolge erwähnt, welche nach Geteb (Jahrbuch der k. k. Reichsanstalt, Bd. 46, S. 164) das Liegende des Kronenprofils

darstellt. Hier wird von mir auch eine Bank von Fusulinenkalk angeführt, doch scheint die Bezeichnung eine irrige zu sein,

da ich in den mitgebrachten Stücken keine Fusulinen habe constatiren können und auch Geyer anscheinend keine Fusulinen

darin gefunden hat. — "' Aus Schicht p liegt Material nicht vor.

8 Bei den Foraminiferen des Kronenprofils fehlt ausser bei den Stücken aus der Conocardienschicht leider die

genauere Fundortsbezeichnung, daher wurden die Horizonte g—n des Auernig hier mit den entsprechenden Kronenschichten,

12—23, unter der obigen Bezeichnung zusammengefasst, bei der Betrachtung der Entwicklung der Fus. alpina wurden dagegen

die Schichten des Auernig auseinandergehalten, da hier nach Schichten gesammeltes Material vorlag, und die Kronenschichten

unberücksichtigt gelassen.
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2) Die Hauptfusulinenschicht, welche durch die fast nur aus Fusulinen und kleineren Foramini-

feren bestehende Schicht s des Auernigprofils repräsentirt wird.

3) Die dunkeln Schwagerinen-Kalke des Bombaschgrabens.

4) Die höchsten Schichten des karnischen Carbons, welchen die röthlichen Kalke des Trogkofels

'

und die ihnen entsprechenden Stücke der Uggowitzer Breccie angehören.

Auf diese vier Niveaux verth eilen sich die beschriebenen Foraminiferen folgendermassen

:

1) Tiefste Fusulinen-führende Schichten:

Fusidina alpina n. sp. var. antiqua 2
.

— — — var communis.

tenuissima n. sp.

Fusulinella laevis n. sp.

Endothyra äff. Bowmani Phill.

— cf. parva Moll.

Stacheia polytrematoides Bradt

Hemidiscus Carmens n. sg. n. sp.

2) Haupt-Fusulinenschicht

:

Fusidina alpina n. sp. var. fragüis.

— — — var. communis.

— multiseptata n. sp.

— regularis n. sp.

— incisa n. sp.

Fusulinella laevis n. sp.

Endothyra äff. Bowmani Bradt

— cf. parva Moll.

Stacheia polytrematoides Bradt.

Psammophis inversus n. sg. n. sp.

Hemidiscus Carmens n. sg. n. sp.

Textidaria texhdariformis Moll. sp.

Eigenerina elegans Moll. sp.

— Geyeri n. sp.

Tetrataxis maxima n. sp.

— — var. depressa.

3) Dunkle Schwagerinen-Kalke:

Fusulina alpina n. sp. var. communis.

— multiseptata n. sp.

1 Hierher gehört auch der in der Tabelle angegebene Fundort: Rudniker Alm.
* In Schicht

ff des Auernig findet sich nur diese Form.
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• Fusulina tenuissima n. sp.

Schwagerina princeps Ehebg.

Bigenerina sp.

Tetrataxis maxima n. sp.

— — var. depressa.

4) Höchste Schichten (= obere Trogkofelschichten):

Fusulina alpina n. sp. var. communis ?

— regularis n. sp.

Schwagerina fiisulinoides n. sp.

— princeps Ehrbg.

Fusidinella sp.

Bigenerina elegans Moll. sp.

Wenn wir hiernach zunächst die Entwicklung der Fusulinen in den aufeinander folgenden Niveaux

in's Auge fassen, so können wir nur bei einer Gruppe diese Entwicklung verfolgen, nämlich bei Fus. alpina

mit ihren Varietäten, und der ihr nahestehenden Fus. multiseptata; auch Fus. complicata lässt sich wohl

trotz des unsicheren Horizontes hier anfügen. Dagegen stehen Fus. regularis, Fus. incisa, Fus. pusilla und
noch mehr die eigenartige Fus. tenuissima ganz isolirt da und können nach dem vorliegenden Material

weder unter sich, noch mit der Gruppe der Fus. alpina verbunden werden. Bei dieser letzteren hin°e o en

finden wir schon in der tiefsten Fusulinenlage, der Schicht g des Auernig, eine Form, welche alle characte-

ristischen Merkmale der Gruppe aufweist, Fusulina alpina var. antiqua. Diese Merkmale bestehen im
Wesentlichen in einer ausserordentlich weiten Aufrollung der Spirale und der sehr geringen Stärke der

Septem Die erwähnte Form tritt in der Schicht g als einziger Vertreter der Gruppe auf, aber schon in Schicht l

und den gleichalterigen Lagen der Krone findet sich die Abart, welche in der Hauptfusulinenscbicht zur

herrschenden wird, Fus. alpina var. communis. Die letztere Varietät zeigt den einen Typus der Gruppe in noch

stärkerer Entwicklung: die Spirale ist noch weiter gewunden als bei der geologisch älteren Form. Daneben
findet sich aber ebenfalls in der Hauptfusulinenscbicht eine zweite Abart, Fus. alpina var. fragilis, welche

den andern Typus der Gruppe in der stärksten Entfaltung zeigt: die geringe Stärke der Septen, die hier

so dünn werden, dass sie bei der Mehrzahl der Exemplare nur in mehr oder weniger zertrümmertem Zustande

vorhanden sind, wohingegen die Einrollung dieser Abart ein wenig enger ist. Die hier angeführten geologisch

jüngeren Varietäten, von welchen wir die var. communis bis in die dunkeln Schwagerinenkalke und vielleicht

(vgl. S. 246) sogar bis in die höchsten Lagen, die hellen Trogkofelkalke, verfolgen können, sind durch Ueber-
gangsformen in Schicht l bis s, die sich mehr der Stammform anschliessen, eng mit dieser verbunden. Bei

einer andern Art der Hauptfusulinenscbicht wird die Spirale etwas enger und es tritt eine starke Vermehrung
der Septen ein, aber auch diese, Fus. multiseptata, trägt im übrigen so sehr den Character der Gruppe
dass sie ebenfalls als ein jüngeres Glied derselben anzusehen ist. Eine geschlossene Reihe von Mittelformen

lässt sich zwar nicht nachweisen, immerhin aber kommen bei Fus. alpina Formen vor, bei welchen die Septen
in grösserer Zahl auftreten, als bei den typischen Exemplaren. Fus. multiseptata geht bis in die dunkeln
Schwagerinenkalke hinauf. Die letzte Art, welche in enger Beziehung zu der Gruppe der Fus. alpina und
vor Allem zu Fus. midtiseptata steht, ist die durch die starke Einfaltung ihrer Septen characterisirte Fus
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complicata, leider ist aber einstweilen nicht möglich, diese Beziehungen näher zu ergründen, da das geo-

logische Alter der Fus. complicata nicht genügend festgestellt ist.

So lässt sich die Entwicklung der Fusulinen innerhalb des karnischen Schichtencomplexes wenigstens

theilweise verfolgen, viel schwieriger und einstweilen ganz unmöglich wird es dagegen, wenn wir versuchen

wollen, die verwandtschaftlichen Verhältnisse zu den Formen anderer Gebiete festzulegen und womöglich

daraus einen Rücksckluss auf das Alter der karnischen Carbonserie zu machen. Zwei Momente sind es

vorwiegend, welche hier hindernd eingreifen. Das erstere beruht auf einer Erscheinung, welche bei den

Fusulinen in viel stärkerem Maasse auftritt, als man es sonst bei den Foraminiferen gewohnt ist. Während

die Mehrzahl der Foraminiferen-Arten, auch im Carbon, durch eine sehr weite horizontale Verbreitung ausge-

zeichnet ist
1
, lässt sich bei den Fusulinen das Gegentheil beobachten. Die Verbreitung der Arten scheint auf

einen verhältnissmässig kleinen Raum beschränkt und die locale oder wohl richtiger provinzielle Ausbildung

der Formen erreicht einen wesentlichen Einfluss auf den Character der Fusulinen-Fauna. Das beste Beispiel

bieten die indischen Formen aus der Salt-Bange, die sämmtlich den gleichen Character tragen: merkwürdig

langgestreckte Gehäuse mit kurzen Septen, ähnlich der russischen Fus. longissima, die zwar selbst dem

indischen Carbon fehlt
2

, aber doch die nächste Verwandte derselben darstellt. Ebenso deutlich lässt sich

diese provinzielle Ausbildung bei den amerikanischen Fusulinen erkennen 3 und ähnlich steht es mit den

japanischen und chinesischen Typen, die sich allerdings ziemlich eng an die Sumatraner Formen anzu-

schliessen scheinen. In Russland und den karnischen Alpen trägt die Fauna einen etwas mannigfaltigeren

Character, aber auch hier ist es nicht gelungen, irgend welche ächte Fusulinen der beiden Gebiete mit-

einander zu identificiren. Ganz anders liegen die Verhältnisse, wenn wir uns der Untergattung Schwagerina

zuwenden: die mit deutlichem Basalskelett versehenen Formen, die gewöhnlich hierher gerechnet werden

(vgl. S. 238), sind allerdings bisher ebenfalls nur in dem erwähnten Gebiete von Japan und China

resp. Sumatra nachgewiesen, aber andererseits bietet sich uns gerade unter den typischen Vertretern

der Untergattung in Schivagerina princeps eine Form, welche sich mit kaum merklichen Abänderungen in

Russland, den karnischen Alpen, in China und, wenn auch nicht mit völliger Sicherheit, auch in Persien 4

gefunden hat.

Bei den ächten Fusulinen spielt dagegen die provinzielle Entwicklung eine wichtige Rolle und diese

Thatsache erklärt es auch, dass unter den hier beschriebenen sieben Arten keine einzige mit einer aus

anderen Gebieten beschriebenen identificirt werden konnte.

Man darf aber hierbei ein zweites Moment nicht ausser Acht lassen, dass nämlich gerade von den

Fusulinen bis jetzt doch nur ein kleiner Theil der erhaltenen Typen genügend bekannt ist; so sind z. B.

die ganzen Fusulinen des amerikanischen Carbons so gut wie unbekannt und selbst unter den verhältniss-

1 Vgl. beispielsweise die Arten von Fusul/nella, Endothyra, Textularia u. s. w.

2 Durch Vergleich der ScHWAGEB'schen Originale mit der russischen Fus. longissima ergiebt sich eine ausgesprochene

Verschiedenheit beider Formen.

3 Die so oft citirte Fus. cylindrica kommt aller Wahrscheinlichkeit nach in Amerika gar nicht vor, die mir vorliegen-

den ächten Fusulinen aus Jowa, Illinois, Indiana, Missouri und Nebraska gehören alle ein und derselben Gruppe an, doch

stellen diese Formen nur einen kleinen Theil der amerikanischen Fusulinen dar.

4 Nach Möller, Jahrb. der k. k. geolog. Reichsanstalt 1880, Bd. XXX, S. 577.
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massig so genau untersuchten russischen Formen sind, -wie das mir vorliegende Material zeigt, nur einige

besonders markante Typen als Arten herausgehoben worden 1
.

Während so der Vergleich der kleineren Formenkreise zu keinem sicheren Resultate führt, tritt

doch die Entwicklung der grossen Gruppen deutlich heraus: die drei Untergattungen, welche wir eingangs

unterschieden hatten, bilden eine deutlich erkennbare Entwicklungsreihe: von Fusulina s. str. leitet die

hier aufgestellte Schweig, fusulinoides und weiterhin Scfavag. fusiformis Keot. zu den typischen Schwagerinen

hinüber, während andererseits die Sumatraform zu den mit deutlichem Basalskelett versehenen chinesischen

und japanischen Formen (Möllerina) die Brücke bildet.

Es bedarf noch einer kurzen Rechtfertigung der systematischen Eintheilung, welche zu Grunde gelegt

wurde. Auch hier betrifft der wesentlichste Punkt die Fusulinen. Dieselben wurden den Endothyridae

zugewiesen, bei welchen zwei Unterfamilien, die Fusulininae und die Endothyrinae zu unterscheiden waren.

Diese Eintheilung ist im Princip schon von Neumayb 2 befürwortet worden, aber wie die systematische Zu-

sammenstellung am Schlüsse seiner Arbeit zeigt, nicht weiter durchgeführt, was sich zur Genüge aus der

herrschenden irrigen Auffassung über den Bau des Gehäuses der Fusulinen erklärt, die sich theils durch

die Einkeilung der Septen {Fusulina, Schiuagerina), theils durch das Vorhandensein von Kanälen {Hemi-

fusulina, Fusidinella) von Endothyra weit entfernen sollten. Dagegen hat neuerdings Rhumbler in einem von

ihm vorgeschlagenen System die oben angegebene Eintheilung 3 angewendet, welche in Uebereinstimmung mit

der von Neumayr ausgesprochenen Vermuthung auf einer Abstammung der Fusulinen von Endothyra beruht.

Neue Gründe für diese Ableitung und die darauf basirte systematische Eintheilung giebt Rhumblee nicht

an ; ebenso sind Uebergangsformen zwischen beiden Gruppen noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen. Wenn
ich trotzdem die in Rede stehende Eintheilung zu Grunde lege, so geschieht es. weil die hier dargelegten

Organisationsverhältnisse der Fusulininen sie der Gattung Endothyra erheblich näher rücken.

Von den in Frage kommenden Einzelheiten im Schalenaufbau der Fusulininen seien hier noch einmal

kurz die wichtigsten Punkte hervorgehoben.

1) Die Septalbildung der Fusulinen erfolgt nicht durch Einkeilung, sondern ebenso wie bei Fusu-

linella und Endothyra durch eine einfache Umbiegung der Kammerwand.

2) Kanäle kommen bei den Fusulinen nicht vor; was Möllee und andere bei Fusulinella und Hemi-

fusidina als solche angesehen haben, bildet in der That den eigentlichen Körper des durch Umbiegung ent-

standenen Septums (vgl. S. 260). Die Gattung Henrifiisulina, welche sich durch nichts von Fusulina unter-

scheidet, ist daher zu streichen 4
.

1 Der Vergleich wird übrigens auch dadurch erschwert, dass bei der sonst so vortrefflichen MöLT,EK"schen Arbeit einige

sehr erhebliche Irrthümer vorgekommen sind, so ergab sich z. B. bei der Durchsicht der Originale im Petersburger Berginstitut,

dass sowohl bei Fus. Verneuili wie bei Fus. montipara je 2 Septen als eins gezeichnet sind, so dass die Zahl derselben zu

verdoppeln ist, wodurch natürlich eine ganz andere Form entsteht.

" Stämme des Thierreichs, S. 192, vgl. dazu die Tabelle S. 198, sodann: Sitzungsber. der Acad. der Wiss. Wien,

math.-naturw. Classe, 1887, Bd. XCV, Abth. I, S. 186.

3 Die betreffende Arbeit von Rhumbler (Nachrichten der k. Ges. der Wiss., Göttingen 1895, Heft I) kam mir erst

zu Gesicht, als ich die erwähnte Eintheilung, genau in der gleichen Form, schon niedergeschrieben hatte.

4 Bei der Untersuchung der MöLLER
-

schen Originale ergab sich hier dasselbe Resultat wie bei Fusulinella , die als

Kanäle gedeuteten Stellen entsprachen den eigentlichen Septen, welche allerdings an manchen Stellen zerstört zu sein schienen,

während die dunkleren als Septen gezeichneten Parthien sich als Verdickungen herausstellten, in anderen Fällen wurde der Anschein,

dass Kanäle zwischen den Septen vorhanden seien, durch den tiefen Ansatz des neuen Septums hervorgerufen, wobei die Ränder

etwas dunkler erscheinen.

Palaeontographica. Bd. XLIV. 36
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Im übrigen entspricht die hier angewendete Eintheilung den von Neumate zuerst aufgestellten

Grundsätzen , bezw. dem von Rhumbler vorgeschlagenen System. Die Arbeiten Neumaye's auf diesem

Gebiete 1 sind von den Palaeontogen fast gar nicht berücksichtigt worden und haben beispielsweise auf die

Darstellung der Foraminiferen in den palaeontologischen Lehrbüchern gar keinen Einfluss ausgeübt. Dagegen

haben die Netjmayb'sehen Anschauungen bei den Zoologen viel mehr Anerkennung gefunden. Das beweisen

vor Allem die ausgezeichneten Abhandlungen von Rhumblee 2
, der durch eigene Beobachtungen im

Wesentlichen auf denselben Weg geführt wurde, den Neumaye vor ihm eingeschlagen. Und dieser Weg

führt uns zu weit befriedigenderen Resultaten, als die in der Palaeontologie übliche Eintheilung nach der

Schaalenstructur oder die von Beady vorgeschlagene Zerlegung in eine Reihe von theilweise recht heterogen

zusammengesetzten Familien, welche in keine Beziehungen zu einander gebracht werden. Die Bedeutung

der beiden mehrfach citirten NEUMAYE'schen Arbeiten beruht aber keineswegs bloss in dem meisterhaften

Ueberblick über die vielgestaltige Abtheilung der Foraminiferen, sondern ebenso in der gründlichen Unter-

suchung einzelner Formen, deren Resultate in jenen Abhandlungen niedergelegt sind. Dies tritt besonders

bei den palaeozoischen Typen zu Tage, bei deren weiterer Untersuchung die zahlreichen Beobachtungen

und Anregungen Neumaye's ein wichtiges Material bilden müssen.

1 Die natürlichen Verwandtschaftsverhältnisse der sehaalentragenden Foraminiferen. Sitzungsber. der Acad. der Wiss.

Wien, math.-phys. Classe, Bd. XCV, I, 1887, S. 156 und: Die Stämme des Thierreichs, I, 1889, S. 158.

- Ausser in kleineren Mittheilungen und Referaten besonders in: Entwurf eines natürlichen Systems der Thalamo-

phoren. Kachrichten der k. Ges. der Wiss. zu Göttingen, mathem.-phys. Classe, 1895, Heft I, S. 15.
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Tafel- Erklärung.

Tafel XVII.

Fusulina alpina n. sp.

Fig. 1—4. Fusulina alpina var. antiqua.

Fig. 1 und 1 a ganze Exemplare in natürlicher Grösse, etwas verdrückt

lb eines ders. vergr.; 2 medianer Längsschnitt; 3 medianer Querschnitt, ein

wenig schräg getroffen; 4 seitlicher Querschnitt.

Aus Schicht g des Anernigprofils.

5—7. „ „ var. communis.

Fig. 5 und 5a ganze Exemplare in natürlicher Grösse, 5b eines ders.

vergr.; 6 medianer Längsschnitt; 7 medianer Querschnitt, etwas schräg.

Auernig Schicht s.

„ 8—9. ,, „ var. fragilis.

Fig. 8 medianer Längsschnitt; 9 medianer Querschnitt.

Aus dem Geröll des Vogelbachgrabens (8) und der Ofenalpe (9).

Die Originale befinden sich sämmtlich im Besitz des Verfassers.

Die Vergrösserung ist auf Taf. XVII—XXI überall die gleiche (ausser bei Fig. 7 auf Taf. XXI):

bei ganzen Exemplaren: 6 fach,

„ Längsschnitten: 10 fach,

„ Querschnitten: 20 fach.

Palaeontographica. Bd. XLIV.
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Pnlaoonlographica IM. XI, IV Tai. XVn.

W.Pütz ai nal. mlap. del.
DrucfcvPBredel.Berlir. S
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Tafel- Erklärung.

Tafel XVIII.

Fig. 1— 4. Fusulina multiseptata n. sp.

Fig. 1 ganzes Exemplar in natürlicher Grösse von vorn, 1 a von hinten, 1 b und

lc dies, vergrössert; 2 verkieseltes Exemplar, bis zur Mitte der Länge nach ange-

schliffen und geätzt, 2a dass. vergrössert; 3 und 3a ein ebenso behandelter Quer-

schnitt; 4 ein medianer Querschliff, der in Folge der Verdrückung sehr deutlich die

Bildung der Septen durch einfache Umbiegung der Kammerwand erkennen lässt.

Aus Auernig Schicht s.

„ 5—9. Fusulina incisa n. sp.

Fig. 5 und 6 ganze Exemplare in natürlicher Grösse, 5 a und 6 a dieselben ver-

grössert; 7 medianer Längsschnitt; 8 Querschnitt, nahezu median; 9 Querschnitt,

seitlich.

Eattendorfer Riegel.

Vergrösserung wie auf der vorhergehenden Tafel.

Palaeontograpkica. Ed. XLIV.
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PaJaeontogmphica Bd.XLIV. Taf.XVÜI.

W.Piitz aü nat in las del Druck
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Tafel -Erklärung.

Tafel XIX.

Fig. 1—6. Fusulina regularis n. sp.

Fig. 1— 3 Längschnitte in verschiedenen Altersstadien , bei 1 und 2 ist die

Centralkammer angeschnitten, bei 3 in der Mitte getroffen; 4 medianer Querschnitt

mit stark verdickten Septen; 5 ebenso, mit den besser erhaltenen Anfangswindungen

und geringerer Verdickung der Septen; 6 seitlicher Querschnitt.

Aus den gelblich- und röthlich-grauen Kalken der Uggowitzer Breccie.

„ 7—9. Fusulina tenuissima n. sp.

Fig. 7a und 7b mediane Längsschnitte; 8 medianer Querschnitt; 9 etwas seitlich

geführter Querschnitt.

Aus dem Geröll des Bombaschgrabens mit Schivagerina princeps.

Vergrößerung wie auf den vorhergehenden Tafeln.

Palaeontographica. Bd. XLIV,
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W.Pütz aü nat .in lap. del DruckvP Bredel, Berlin S
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Tafel -Erklärung.

Tafel XX.

Fig. 1— 7. Fusulina complicata n. sp.

Fig. 1 ausgewachsenes Exemplar, verdrückt, in natürlicher Grösse, la ver-

grössert; 2 junges Exemplar in natürlicher Grösse, 2 a vergrössert; 3 medianer Längs-

schnitt mit den hohen Jugendwindungen; 4 etwas seitlicher Längsschnitt; 5 und 6

mediane Querschnitte; 7 seitlicher Querschnitt.

Neumarktl in Oberkrain.

„ 8— 14. Fusulina pusilla n. sp.

Fig. 8, 9, 10 ganze Exemplare in natürlicher Grösse, 8a, 9a, 10a dieselben

vergrössert; 11 und 12 mediane Längsschnitte; 13 medianer Querschnitt; 14 seitlicher

Querschnitt.

Aus den schwarzen Kalken der Uggowitzer Breccie.

„ 15. Fusulina pusilla ? Vgl. S. 255.

Aus den Kalken mit Fus. regularis der Uggowitzer Breccie.

Vergrösserung wie auf den vorhergehenden Tafeln.

Palaeontographica. Ed. XLIV.
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WPiitz ad nat hl lap del Drucke P.Bredel.BerliaS.
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Tafel -Erklärung.

Tafel XXI.

Fig. 1—4 und Fig. 8. Schwagerina fusulinoides n. sp.

Fig. 1 ganzes Exemplar in natürlicher Grösse, la dass. vergrössert:

2 medianer Querschnitt; 3 verkieseltes Exemplar, bis zur Mitte der Länge

nach angeschliffen und geätzt; 4 medianer Längsschnitt; 8 ebenso von einem

jugendlichen Exemplar.

Nr. 1, 3 und 8 aus den schwarzen Kalken der Uggowitzer Breccie,

Nr. 2 und 4 aus den rothen Stücken.

Fig. 5— 7 und Fig. 9. Schtvagerina princeps Ehebg. sp.

Fig. 5 und 6 ganze Exemplare in natürlicher Grösse, 5a und 6a die-

selben vergrössert; 7 medianer Querschnitt; 9 medianer Längsschnitt.

Aus dem Geröll des Bombaschgrabens.

Vergrösserung wie auf den vorhergehenden Tafeln, ausser bei Fig. 7, welche nur 10 mal vergrössert ist.

Palaeontogiapliica. Bd. XLIV.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Sehellwien
, Alpiner Fusuliuenkalk 11

.

Palaeontogra.plu.ca Bd. XI.IY.

•«iSSs^Ji.

%r

Tal. XXI.

"?

WPutz ad nal.rn.laji. del. DruckvP Bredel.Eerlm S

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Tafel -Erklärung.

Tafel XXII.

Fig. 1. Seitlicher Querschnitt einer noch nicht beschriebenen (irrthümlich als Fus. cylinärica bezeichneten)

Fusuline aus Jowa, welche die Verdickung der durch Umbiegung gebildeten Septen und

die Ausfüllung der Kammern mit dichter Kalksubstanz sehr gut erkennen lässt.

„ 2. Seitlicher Querschnitt von Fusulina incisa n. sp. mit theilweise von Poren durchzogenen Septen.

Auernig Schicht s.

„ 3. Längsschnitt durch den äusseren Schalentheil einer Fusulinidenform aus Illinois (Schwagerina robusta

Meek ? Vgl. S. 242 des Textes), welcher die Theilung der Kanäle gegen die Aussenseite

hin zeigen soll.

„ 4. Etwas schräger Längsschnitt durch die Schale von Schwagerina princeps Ehrbg. mit p orösen Septen.

Geröll des Bombaschgrabens.

„ 5 u. 6. Horizontale Schnitte durch die Kammerwand von Schivagerina princeps Ehrbg., Fig. 5 in der

Nähe der Innenseite, Fig. 6 in der Nähe der äusseren Fläche getroffen.

Geröll des Bombaschgrabens.

„ 7. Seitlicher Querschnitt einer sehr grossen Schivagerina princeps Ehrbg.

Geröll des Bombaschgrabens.

Die Vergrösserung ist bei jedem Exemplar auf der Tafel angegeben.

Palacontographica. Bd. XLIV.
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Tafel -Erklärung.

Tafel XXIII.

Fig. 1—2. Fusulinella laevis n. sp.

Fig. 1 unverletztes Exemplar von der Seite; 2 stark corrodirtes Exemplar von

hinten, bei welchem die Septen sichtbar werden.

Auernig Schicht s.

„ 3—4. Endothyra äff. Bowmani Phill.

Fig. 3 Stück eines Querschliffs; 4 medianer Längsschnitt.

Fusulinenkalk der Krone.

„ 5— 6. Endothyra cf. parva Moll.

Fig. 5 Querschnitt; 6 Längsschnitt.

Ebendaher.

„ 7— 9. Hemidiscus carnicus n. subg. n. sp.

Fig. 7 ein Exemplar ohne die späteren unregelmässigen Windungen; 8 und 9

Querschnitte, welche auch diese Windungen erkennen lassen.

Ebendaher.

„ 10. Psammophis inversus n. subg. n. sp.

Auernig Schicht s.

„ 11. Textularia textulariformis Moll. sp.

Fig. 1 1 von der Seite, IIa von oben gesehen.

Auernig Schicht s.

„ 12— 13. Bigenerina Geyeri n. sp.

Fig. 12 ganzes Exemplar mit aufgebrochenem unterem Schalentheile; 13 von oben

gesehen (Aperturschild).

Auernig Schicht s.

„ 14. Textularia cf. Bradyi Moll. sp. Längsschnitt.

Neumarktl in Oberkrain.

„ 15. Bigenerina sp. Längsschnitt.

Geröll des Bombaschgrabens.

Die Vergrösserung ist bei jedem Exemplar auf der Tafel angegeben.

Palaeontogi-aphica. Täd. XLIV.
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Tafel- Erklärung.

Tafel XXIV.

Fig. 1— 4. JBigenerina elegans Moll. sp.

Kg. 1 und la Längsschnitt; 2 und 2 a unvollständiges Exemplar; 3, 3a, 4, 4a

Aperturschilder.

Auernig Schicht s.

„ 5— 10. Tetrataxis maxima n. sp.

Fig. 5 und 5a medianer Schnitt durch ein ziemlich niedriges Exemplar; 6 und 6a

ausgewachsenes Exemplar, bei -welchem die äussere Wand theilweise entfernt ist; 7 und

7a jugendliches Exemplar; 8— 10 die Endkammern und der centrale Hohlraum bei drei

Exemplaren in verschiedenen Altersstadien, 8 a— 10 a vergrössert.

Auernig Schicht s.

„ 11. Tetrataxis maxima var. depressa.

Fig. 11 und IIa von unten, IIb von der Seite gesehen.

Auernig Schicht s.

Die Vergrösserung ist bei jedem Exemplar auf der Tafel angegeben.

Palaeontogiaphica. Bd. XL1V.
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